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Mittelalter in die Schule! Eine Einleitung

Das Mittelter in die Schule zu bringen, war Leitmotiv zweier Seminare zur literarischen
Transkulturalitdt in der Vormoderne. Ein erster Reader zur europdischen Perspektive ist
bereits online und Interessierten wie Lehrkrdften an den Schulen frei zugédnglich.! Nun folgt
aus dem zweiten Seminar, das im Sommersemester 2021 stattgefunden hat, ein zweiter,
ebenso von den Studentlnnen erstellter Reader aus auflereuropdischer Perspektive. Nach
aktuellem Stand wird eine solche Perspektive — gerade in den Lehrplanen zum Mittelalter — in
den baden-wiirttembergischen Schulen nur selten geboten. Wir haben uns zum Ziel gesetzt
hier Abhilfe zu schaffen: Wir mochten aus der Medidvistik Impulse einbringen, um der
gegenwirtigen Debatte iiber BTV2 neue historische Dimensionen zu erdffnen und die
Sensibilitdt der Lehrkriafte fiir das Thema durch den Rekurs auf die Alteritit der
mittelalterlichen Quellen zu schirfen. LehramtsstudentInnen unseres Seminars prasentieren in
diesem Reader nun ein weiteres Mal konkrete Vorschlidge, wie sich fachwissenschaftlich
relevante Inhalte flir die Schule anwendbar machen lassen.

Nach einer einfiihrenden Arbeitseinheit zu Theorie und Praxis von
Transkulturalitdtsvorstellungen in der Wissenschaft, zum Bildungsplan und der Bedeutung
von BTV haben die Studentlnnen gemeinsam Themen ausgewéhlt, die nach ihrer Ansicht
besonders fiir den Geschichtsunterricht geeignet sind. In Gruppenarbeiten haben sie die
Themen intensiver erforscht, nach Quellen gesucht, diese aufbereitet und mit einer
didaktischen Perspektivierung versehen. Dabei war es nicht unser Ziel, vollstindige
Uniformitdt des Arbeitspapiers zu erreichen — die stilistischen Besonderheiten der
Gruppenarbeiten sollten ebenso wie die speziellen Schwerpunktsetzungen auch im fertigen
»Produkt“ der Gemeinschaftsarbeit sichtbar bleiben. Wir bieten im Folgenden eine
Handreichung fiir Lehrkréfte, die als Angebot zur Auseinandersetzung mit der Alteritét
vormoderner Quellen im BTV-Kontext des Schulunterrichts gedacht ist. Jedes Kapitel steht
fiir sich und ist namentlich von den Autorlnnen gekennzeichnet, die es verfasst haben. Die

»Gesamtverantwortung* tragen wir als Seminarleiter, und wir sind uns bei der Ubernahme

I Downloadbar bei mittelalterundschule.de unter Seminarprojekte.

2 Das Land Baden-Wiirttemberg formuliert in der Leitperspektive >Bildung fiir Toleranz und Akzeptanz von
Vielfalt« (BTV) des Bildungsplans 2016 als Kernanliegen den ,,Respekt sowie die gegenseitige Achtung und
Wertschitzung von Verschiedenheit zu fordern. Grundlagen sind die Menschenwiirde, das christliche
Menschenbild sowie die staatliche Verfassung mit dem besonderen Schutz von Ehe und Familie®, vgl.
Allgemeines Gleichbehandlungsgesetz (AGG) (2006). Vgl. https://www.antidiskriminierungsstelle.de/
SharedDocs/Downloads/DE/publikationen/AGG/agg_gleichbehandlungsgesetz.pdf? _blob=publicationFile
(abgerufen am 02.04.21).



https://www.antidiskriminierungsstelle.de/SharedDocs/Downloads/DE/publikationen/AGG/agg_gleichbehandlungsgesetz.pdf?__blob=publicationFile
https://www.antidiskriminierungsstelle.de/SharedDocs/Downloads/DE/publikationen/AGG/agg_gleichbehandlungsgesetz.pdf?__blob=publicationFile
http://mittelalterundschule.de

dieser Verantwortung durchaus auch der Grenzen bewusst, die einem solchen Seminarprojekt
gesetzt sind: Es ist zwischen akademischer Abhandlung und fachpraktischer Anleitung
angesiedelt und gehort weder dem fachwissenschaftlichen noch dem fachdidaktischen
Bereich allein zu. Wir sind der festen Uberzeugung, dass der Zwischenraum zwischen den
Disziplinen, der hier beackert wird, ein auBlerordentlich fruchtbares Feld ist, das grofle
Aufmerksamkeit verdient. Wir veroffentlichen das Paper bewusst digital, um es kommentier-
und ergdnzungsfahig zu gestalten und den LeserInnen die Mdoglichkeit zu geben, sich aktiv in
die Weiterentwicklung der Arbeit einzubringen.

Dabei arbeiten wir auch gegen gefestigte Stereotype der 6ffentlichen Wahrnehmung an.
Der globalisierten pluriformen Welt des 21. Jahrhunderts wird mitunter popkulturell die Idee
eines Mittelalters entgegengestellt, das durch vermeintlich klare kulturelle und religiose
Dichotomien geprigt ist. Dieser vereinfachenden Idee steht eine Vielzahl an medidvistischen
Forschungsansitzen entgegen, die seit mehr als zwei Jahrzehnten zunehmend fiir eine
polyvalentere Sichtweise argumentieren. Michael Borgolte hélt programmatisch fest: ,,Kein
ernstzunehmender Historiker wiirde heute noch vom ,christlichen Mittelalter sprechen. [...].
Fiir jeden, der genau hinsah, war schon immer die religidse Einheit des Mittelalters unter dem
Zeichen des Kreuzes eine zu starke Vereinfachung, wenn nicht ideologische Téuschung [...].
Manche beunruhigt, dass mit der einen Kultur eine sicher geglaubte Identitdt der Geschichte
verlorengegangen ist, andere erkennen in der plurikulturellen Auffassung der Epoche die
adidquate Antwort auf Erfahrungen der Gegenwart.*3 Borgoltes Ansatz eines plurikulturellen
Verstindnisses des Mittelalters haben wir im Rahmen des Projekts aufgegriffen und auf das
von Wolfgang Welsch entwickelte Konzept einer Transkulturalitit* hin ausgeweitet. Die damit
verbundene Fragestellung war die nach der Moglichkeit einer transdisziplindren Medidvistik
an der Schnittfliche von Literatur- und Geschichtswissenschaft unter dem Leitbegriff der
Transkulturalitit, also mit Blick auf das, was Welsch als das Verbindende zwischen den

Kulturen ausgemacht hat. Welsch geht es in seinem Ansatz darum, die bestehende Vorstellung

3 Michael Borgolte: Christliche und muslimische Représentationen der Welt. Ein Versuch in transdisziplindrer
Mediavistik, Berlin 2017, S. 131-188, hier S. 132.

4 Wolfgang Welsch: Transkulturalitdt — Lebensformen nach der Auflésung der Kulturen, Wien 1992, S. 5-20.
Zuletzt: Ders.: Transkulturalitat: Realitdt — Geschichte — Aufgabe, Wien 2017.

Vgl. auch Dorothee Kimmich / Schamma Schahadat (Hrsg.): Kulturen in Bewegung. Beitrdge zur Theorie und
Praxis der Transkulturalitit, Bielefeld 2012.;

Andreas Langenohl/Ralph J. Poole/Manfred Weinberg (Hrsg.): Transkulturalitét: klassische Texte (Basis-Scripte,
Band 3), Bielefeld 2015.

und Heinz Antor (Hrsg.): Inter- und Transkulturelle Studien. Theoretische Grundlagen und interdisziplinére
Praxis, Heidelberg 2006.

il



von Kulturen als in sich homogene, nach aulen hin klar abgrenzbare Entititen abzuldsen
durch die Idee von Kulturen als Geflechten oder Netzen, die horizontal ebenso wie vertikal
differenziert und gleichzeitig miteinander vernetzt sind. Welsch unterscheidet in Hinblick auf
Transkulturalitit eine Mikro- und Makroebene: Der moderne Mensch ist per se transkulturell,
er ist geprdgt durch mehrere kulturelle Muster, in ihm verbinden sich unterschiedliche
kulturelle Elemente. Die innere, also individuelle Transkulturalitit ist Bedingung fiir die
externe Transkulturalitit. Da jedes einzelne Individuum in diversen kulturellen Netzwerken
,mitspielt’, werden, zumindest in der Theorie, bestehende kulturelle Stereotype wie Nation
oder Rasse obsolet. Transkulturalitit als neues pddagogisches Leitkonzept stellt kulturelle
Aneignungsprozesse, die Menschen sowohl im globalen wie lokalen Kontext zu leisten
haben, in den Mittelpunkt.

Thematisch neu ist die aulereuropiische Perspektive. Sowohl die christliche, jiidische
als auch die islamische Welt lassen sich in ihren vielfdltigen Facetten nicht ausschlieBlich aus
der europdischen Geschichte ,,wegschreiben®.> Der transmediterrane Blick¢ ist erforderlich:
Dabei geht es nicht darum, Geschichte nur geographisch zu erzédhlen, sondern auch kulturell,
d.h. aus den verschiedenen Perspektiven, die in den Quellen fassbar werden: Der Konstanzer

Historiker Daniel G. Konig schreibt hierzu programmatisch:

»Die Geschichtswissenschaft sicht sich immer einer Vielfalt von Perspektiven gegeniiber, die
teilweise in Widerspruch zueinander stehen und sich sogar ausschlieen konnen. Da sie nicht nur
unwiderlegbare Fakten sammelt, sondern diese immer in einen groBeren Rahmen stellt, kann sie
sich dieser Perspektivenvielfalt nicht entziehen. [...] Umso wichtiger ist, dass sie sich — gerade im
Hinblick auf makrohistorische Themen wie den Einfluss ,des Islam‘ auf ,Europa‘ — dazu
verpflichtet fiihlt, eine historisch gewachsene Perspektivenvielfalt grundsétzlich anzuerkennen,
unter anderem indem sie systematisch verschiedene Dokumentationstraditionen und

Forschungsstinde aufarbeitet. Wenn sie im Zuge einer solch abwégend-erdrternden Pluralisierung

5 Daniel G. Konig: Der Islam und die Genese Europas. Zwischen Ideologie und Geschichtswissenschaften,
Saarbriicken 2019, S. 58.;

Ders.: Convivencia" als hierarchisierter Religionspluralismus: Regulierung und Rezeption des Zusammenlebens
von Juden, Christen und Muslimen auf der Iberischen Halbinsel (7.-17. Jahrhundert), Gottingen 2022, S.
171-191.

und Ders.: Latin-Arabic Entanglement: A Short History, Heidelberg 2019, S. 31-121.

6 "Transmediterrane Geschichte" ist eine kommentierte Quellenanthologie, die Forschenden, Lehrenden und
Interessierten den Zugang zu transmediterranen Themen und ihrer Quellendokumentation erleichtern soll.
Epochal gegliedert und chronologisch geordnet stellt die Datenbank auf Wiki-Basis Quellenexzerpte in Original
und Ubersetzung zur Verfiigung. Diese sind mit einem kurzen wissenschaftlichen Kommentar versehen, der auf
AutorIn und Werk sowie Inhalt und Kontext des Quellenexzerptes eingeht und dieses dann in einen weiteren
Rahmen stellt, analysiert und interpretiert. Eine Liste verfiigbarer Editionen und Ubersetzungen des
Quellenexzerptes, eine Bibliographie der zitierten und weiterfiihrender Literatur sowie eine Liste mit
Schlagworten runden den Kommentar ab. "Transmediterrane Geschichte" ist durchsuchbar und wird es
hoffentlich bald erlauben, im Rahmen der Buchfunktion einen auf individuelle Bediirfnisse angepassten Reader
aus kommentierten Quellenexzerpten zu erstellen. Mehr unter Transmed Wiki (uni-konstanz.de).

il


https://wiki.uni-konstanz.de/transmed-de/index.php/Transmediterrane_Geschichte

der Perspektiven gegeniiber allen geduflerten Positionen die Rolle eines advocatus diaboli
iibernimmt, kann sie erfolgreich zur Dekonstruktion einseitig-ideologischer Geschichtsbilder und —
in Bezug auf die Interdependenz von islamischer Welt und Europa — zu einem vertieften
Verstindnis fiir die transkulturellen Verflechtungen in historischen und gegenwirtigen

Lebenswelten beitragen. 7

Diese ,,Kulturkontakte“®, ,transkulturelle Kommunikation‘®, bzw. ,,Austausch,
Transfer- und Abgrenzungsprozesse“l0 lassen sich im Hoch- und Spatmittelalter vielfach
beobachten. Sie in den Schulunterricht zu integrieren, kann spannend und erkenntnisfoérdernd
sein. Sie konnen deutlich machen, dass historischer Wandel permanent stattfindet, historischer
Fortschritt aber auch relativ sein kann — weil Migration und Integration ebenso wie Krieg,
Frieden und Verfolgung zeit-, d.h. also auch struktur-, kontingenz- und menschengebunden
sind.

Was bedeutet das fiir den Inhalt des Readers? Janis Hauber, Lena Huber und Silas
Rebelato werden im ersten Kapitel das Zusammenleben in den Kreuzfahrerstaaten in den
Blick nehmen und danach fragen, wie man etwa die ungleiche Behandlung der Muslime
durch Franken im Unterricht thematisieren konnte.

In einem zweiten Kapitel werden in der Zeit des Hoch- und Spétmittelalters der
stiditalienische Melting Pot Sizilien behandelt: An drei sehr unterschiedlichen Quellen und
damit Perspektiven — Ibn-Dschubairs, Benjamin von Tudelas und Gaufredus Malaterras —
tiberlegen Mathilde Schweickert, Felix Nussbaumer und Leon Lissig, inwieweit das
kulturelle Kapital der eigenen Religion oder Herkunft in der Konfrontation mit ,,dem
Anderen®, dem Fremden, hier: dem multikulturellen Siiditalien vor dem Hintergrund des
selbst Erlebten gewogen, auch abgewogen wird.

Vivien Ruppert, Hannah Oschwald und Carmen Siegmund besprechen im dritten
Kapitel Fremdheitserfahrungen, Identitit und Transkulturalitit im Wigalois Wirnts von
Grafenberg. Sie unterbreiten Vorschldge, inwiefern sich dieser ,,grole Block an Religiositét

im Mittelalter* auch in der schulischen Oberstufe unterrichten lieB3e.

7 Daniel G. Konig: Der Islam und die Genese Europas, S. 591.

8 Hubert Houben: Kulturkontakte und Kulturtransfer im normannisch-staufischen Koénigreich Sizilien (1130-
1266), Speyer 2006, S. 113-121.

9 Theresa Jackh und Mona Kirsch (Hrsg.): Urban Dynamics and Transcultural Communication in Medieval
Sicily, Paderborn 2017.

10 Nikolaus Jaspert: Austausch, Transfer- und Abgrenzungsprozesse. Der Mittelmeerraum, Wien 2009.

v



Viertens gehen Wanda Metzger, Jessica Trescher und Charlotte Prestel Reise- und
Gesandtenberichte Asiens am Beispiel Marco Polos nach. Welche typischen Themen zur
Beschreibung des Fremden Marco Polo etwa heranzieht, wird hier gezeigt.

SchlieBlich bieten in einem fiinften Kapitel Till Iseken und Dominik Liichinger einen
friihneuzeitlichen Einblick in die Wahrnehmung von Fremdheit bei Bernhard von
Breydenbach und Konrad Griinemberg. Dazu wird die Gattung des Pilgerberichts erldutert
und in einen historischen Kontext eingebettet und die Frage nach Interaktion einzelner
Individuen zwischen verschiedenen Kulturen gestellt.

Im abschlieBenden Kapitel fragt Samir Laabous nach der Auseinandersetzung
druschsprachiger Autoren mit dem Islam und dem Osmanischen Reich am Beispiel Martin
Luthers.

Alle Beitrdge stehen fiir sich. Wir danken den Studierenden des Seminars fiir ihr
besonderes Engagement, das weit liber den normalen Rahmen von Seminaranforderungen
hinausgegangen ist, und sind gespannt auf den Widerhall, den diese Uberlegungen erhalten
werden. Wir werden mit Interesse beobachten, ob das Mittelalter nun tatsidchlich (s)einen

Platz in der Schule finden wird.!!

Freiburg im November 2021

Julian Happes, Leon Lissig und Prof. Dr. Stefan Seeber

11 Stefan Seeber: Mittelalter hat Zukunft - neue Perspektiven fiir Mediédvistik und Schule, S. 141-164.



1. Das Zusammenleben in den Kreuzfahrerstaaten im
Schulunterricht
Janis Auber, Lena Huber, Silas Rebelato

1.1. Hinfithrung

Die Kreuzziige waren sowohl fiir die christliche als auch die muslimische Welt ein pragender
historischer Abschnitt. Bis in das Jahr 2021 bleibt diese Thematik hochaktuell, besonders im
Nahen Osten durch den Konflikt zwischen Israelis und Paldstinensern im modernen
Nationalstaat Israel. Auch in unserer bundesrepublikanischen Gesellschaft im 21. Jahrhundert
stellt sich besonders nach der Zasur 2015 die Frage, wie ein friedliches Miteinander zwischen
verschiedenen Religionen und Kulturen, im Falle Deutschlands zwischen Christen und
Muslimen, gewihrleistet werden kann. Die reformierten Bildungspline des Landes Baden-
Wiirttemberg heben die Bedeutung der Forderung von ,,Toleranz und Akzeptanz von
Vielfalt”12 bereits seit 2016 hervor, da gerade bei jungen Menschen eine Sensibilisierung fiir
diese Themen bedeutend und wegweisend fiir die Zukunft der deutschen Gesellschaft ist. Die
Kreuzziige und das darauffolgende Zusammenleben unterschiedlichster Kulturen in den
Kreuzfahrerstaaten konnten als Einfallstor im Geschichtsunterricht fiir die Thematisierung
dieses gesellschaftlich essenziellen Diskurses fungieren.!3 Um Lehrkréften dabei zu helfen,
diese wichtigen Ereignisse in der Levante im Schulunterricht zu behandeln, soll dieser Text,
nach einem Vermerk zum historischen Kontext und zum didaktischen Zugang, Quellen
vorstellen und fiir den Unterricht aufbereiten. Der Fokus soll hierbei auf dem Zusammenleben
in den Kreuzfahrerstaaten liegen.

Die erste dieser Quellen ist ein Ausschnitt aus der Historia Hierosolymitana von Fulcher von
Chartres. Darauthin soll ein Stiick aus der Historia rerum in partibus transmarinis gestarum
von Wilhelm von Tyrus behandelt werden, sowie ein Ausschnitt aus dem Tagebuch eines
Mekkapilgers von Ibn Dschubair. Zuletzt soll dann eine Quelle von Usama ibn Munqidh
aufbereitet werden. Da zwei Quellen aus christlicher Sicht und zwei aus muslimischer Sicht
verfasst sind, bietet sich im Schulunterricht ein multiperspektivischer Vergleich an.

Die Kapitel zu den einzelnen Quellen sind jeweils viergeteilt: in einem ersten Teil finden sich

Informationen fiir die Lehrkraft zu Quelle und Verfasser. Der zweite Teil beinhaltet einen Text

12 Bildungsplan Gymnasium 2016: Geschichte, Stuttgart 2016, S.4f.
13 Ebd. S. 22.



fiir die Autoreninfo, der fiir den Unterricht geeignet ist. Im dritten Teil findet sich der
ibersetzte Quellentext. Abschlieend liefert der vierte Teil eine Liste von moglichen Fragen,
die den SchiilerInnen!4 zur Bearbeitung gegeben werden konnen. Es bietet sich an, diese recht
offen gestellten Fragen mit Operatoren umzuformulieren, um die Anforderungen fiir die SuS

deutlicher zu machen.

1.2. Historische Kontextualisierung

Seit der arabischen Expansion im siebten und achten Jahrhundert kam es immer wieder zu
kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen Byzanz und seinen muslimischen Nachbarn.!5
Nach einer desastrosen Niederlage gegen die Seljuk-Tiirken und einer darauf einsetzenden
Finanzkrise, richtete der Byzantinische Kaiser Alexios I. Komnenos 1095 ein Hilfegesuch an
den Papst, um vom Uberfluss an militérisch geschulten Personen im lateinischen Westen zu
profitieren — wofiir er auch die Wiedervereinigung der lateinischen mit der byzantinischen
Kirche in Aussicht stellte.!6

Beim beriihmten Konzil von Clermont forderte Papst Urban II. dann zum Kreuzzug auf.
Dieser Aufruf verbreitete sich rasant in weiten Teilen Europas. Als Argumente verwendete er
wohl die Bedriickung der Christen im Osten und die Einkehr von Frieden im Abendland, da
die Ritter so nicht mehr gegeneinander kdmpfen wiirden.!” Besonders verlockend machte
diese Fahrt die Aussicht, eine lukrative Kriegsfahrt mit einer Pilgerreise und der
entsprechenden Wirkung fiir das Seelenheil zu kombinieren.!8

Durch das Wirken zahlreicher Volksprediger kam es dann auch zum sogenannten
Volkskreuzzug, welcher vor allem aus einfachen Leuten Bestand.!® Dieser wurde begleitet
von blutigen Ausschreitungen und Pliinderungen auf Kosten der lokalen Bevolkerung auf dem
Weg und endete ohne militérische Erfolge in Kleinasien.20

Deutlich besser koordiniert war der Kreuzzug der Ritter, welcher als erster Kreuzzug in die

Geschichte einging. Dieser begann 1096 und endete mit der iiberaus blutigen Eroberung

14 im Folgenden SuS.

15 Peter Thorau: Die Kreuzziige, Miinchen 2012, S. 21.

16 Ebd. S. 24.

17Hans Eberhard Mayer: Geschichte der Kreuzziige, Stuttgart 2005, S. 18f.

18 Jonathan Riley-Smiths: Families, Crusades and Settlement in the Latin East. 1102—1131, Miinchen 1997, S. 1.
19 Thorau: Kreuzziige, S. 45.

20 Ebd. S. 48f.



Jerusalems im Jahre 1099, bei der grofle Teile der Bevdlkerung der Stadt niedergemetzelt
wurden.2!

Das Ergebnis waren vier Kreuzfahrerherrschaften, die unter ihrer groften Ausdehnung ein
Gebiet von bis zu 800 Kilometern Linge und 150 Kilometern Breite umfassten.?? Die
wichtigste war das Konigreich Jerusalem, welches am Weihnachtstag 1100 diesen
Regierungsrang unter Konig Balduin I. erreichte und zunéchst erfolgreich expandierte.23 Thm
gelang es auch, fast alle Héafen der syrisch-palédstinensischen Kiiste zu erobern.24 Bei der
Eroberung Césareas setzte Balduin ein Zeichen an alle Muslime in seinem Herrschaftsgebiet:
,»Widerstand war gleichbedeutend mit Vernichtung*.25

In der ersten Hélfte des zwolften Jahrhunderts bildeten sich die ersten geistlichen Ritterorden,
deren wichtigste Vertreter die Templer waren. Dieses stehende Heer von Rittern konnte sich
von den lokalen Kirchenstrukturen unabhingig machen und lieB sich direkt dem Papst
unterstellen.26

Da die Besitzverhiltnisse bei der Eroberung der Levante komplett neugestaltet werden
konnten, gelang es Konig Balduin deutlich mehr Kronland zu halten, als es die Konige in
Europa taten, welche mit Jahrhunderte alten Anspriichen des Adels zu kdmpfen hatten.
Erbanspriiche auf die dem Adel verbliebenen Territorien fielen durch die hohe Sterblichkeit
der Ritter in den Schlachten mit den Muslimen hiufig weg, da keine Erben verblieben.27
Wihrend in den ndrdlichen Herrschaften Teile der Bevolkerung orientalische Christen,
Griechen und Armenier waren, lebten auf dem Gebiet des Konigreichs Jerusalem vor allem
Muslime. Sowohl die orientalischen Christen und besonders auch die Muslime hatten eine
sehr prekdre Lage in den neuen Herrschaften und galten als Unterworfene. Franken und
Muslime lernten fast nie die Sprache der jeweils anderen und griffen auf die orientalischen
Christen als Dolmetscher zuriick. Zumindest einen oberflichlichen Kontakt gab es auf der
Ebene der materiellen Kultur. Die Kreuzfahrer passten ihre Kleidung und ihre Nahrung dem

hoheren Lebensstandard der Einheimischen an. Entgegen dem Bibelwort vom Land, in dem

21 Ebd., S. 72f.

22 Mayer: Kreuzziige, S. 81.

23 Thorau: Kreuzziige, S. 78.

24 Mayer: Kreuzziige, S. 95.

25 Thomas Asbridge (Hrsg.): Die Kreuzziige, Stuttgart 2010, S. 141.
26 Mayer: Kreuzziige, S. 104f.

27 Asbridge: Kreuzziige, S. 143.



Milch und Honig flieBt, war das eroberte Gebiet jedoch karg und nur begrenzt

landwirtschaftlich nutzbar.28

Zunichst konnten die Kreuzfahrerstaaten ihr Territorium halten, was auch an der
Zerstrittenheit der muslimischen Herrscher lag. Als es den muslimischen Herrschern jedoch
gelang, sich unter der Idee des heiligen Krieges immer mehr zu einen, kamen die
Kreuzfahrerstaaten (besonders bedrdangt durch den beriihmten Saladin) immer mehr in die
Defensive. Auch weitere Kreuzziige konnten nun nicht mehr verhindern, dass die Tage der

Kreuzfahrerstaaten gezdhlt waren. Die letzten verbliebenen Templer wurden 1291 besiegt.2?

1.3. Didaktischer Zugang

Die Arbeit mit Quellen ist eine der Schliissel- bzw. Grundkompetenzen im
Geschichtsunterricht, wobei es oftmals zu einer Uberschneidung der Sach- und
Reflexionskompetenz kommt.30 Mit der Arbeit an diesen Quellen sollen historische Ereignisse
im Kontext der Kreuzziige dekonstruiert, maligebliche Entwicklungen erkldrt und
verschiedene Perspektiven kritisch reflektiert und verstanden werden.

Damit eben dieser Umgang mit den Quellen gefordert wird, scheint es daher geeignet, eine
offene Methode anzuwenden und die SuS in Form einer Startionenarbeit die Quellen
bearbeiten zu lassen. Die ausgewdhlten Quellen bieten sowohl christliche als auch
muslimische Perspektiven, die sich hervorragend eignen, um auf Kleingruppen verteilt zu
werden. Die Gruppenmitglieder konnen sich gegenseitig Hilfestellungen geben und auch
zuhause individuell weiterarbeiten. Ein jeder hat die Moglichkeit, sich in seinem eigenen
Lerntempo mit den Quellen auseinandersetzen. Ziel ist es, kollaborativ ein Endergebnis zu
produzieren, das sie im Verlauf weiterer Unterrichtsstunden als Expertlnnen ihren
MitschiilerInnen prasentieren. Abschliefend empfiehlt es sich, zu den Quellen eine Art
Synopse im Plenum zu erstellen und die Multiperspektivitit gegeniiber zu stellen. Notwendig
wire allerdings eine erste Einfiihrung in den Themenkomplex “Kreuzfahrerstaaten” durch die
Lehrkraft vor der Quellenarbeit, damit eine gemeinsame Basis fiir die Bearbeitung der

Quellen geschaffen ist.

28 Thorau: Kreuzziige, S. 81-83.
29 Ebd. S. 85, 94f., 110.
30 Vgl. Bildungsstandards Geschichte: Rahmenmodell Gymnasium 5.-10. Jahrgangsstufe, Schwalbach 2006.



Zuletzt eignen sich die Quellen auch potentiell als Abschlussaufgabe in einer Klassenarbeit,
um das Wissen, das erarbeitet wurde, individuell zu reflektieren und von der Lehrkraft ein
tiefergehendes Verstdndnis zu tiberpriifen.

Somit stiinde die Unterrichtseinheit unter der Leitfrage, inwiefern die Kreuzziige das
Zusammenleben bzw. die Beziehungen von Christen und Muslimen geprigt haben. Darauf
aufbauend bietet sich auch ein Transfer in die Gegenwart an — wie sind die Verhiltnisse in der
modernen Levante? Wie gelingt das multikulturelle Zusammenleben bei uns in Deutschland?
Welche Probleme und Chancen ergeben sich dadurch?

Eine facheriibergreifende Transferleistung zum Fach Deutsch ist mdglich, indem die Quellen
als erstes Herantasten an Lessings Drama Nathan der Weise3!, welches vor dem Hintergrund
des 3. Kreuzzuges wihrend des Waffenstillstandes in Jerusalem spielt, genutzt werden. Sie
bieten einen guten Uberblick iiber die damals herrschenden christlich-muslimischen
Beziehungen und liefern wertvolle Hintergrundinformationen. Im Punkt ,,Problematik und

Ausblick” wird noch einmal spezifischer darauf eingegangen.

1.4. Ausgewihlte Quellen

1.4.1. Fulcher von Chartres (1059-1127)

11 - Hinweise fiir Lehrkrdfte zu Fulcher von Chartres

Die Brisanz von Fulcher von Chartres Chronik zum Ersten Kreuzzug Historia
Hierosolymitana generiert sich aus der auBerordentlichen Authentizitdt des Beschriebenen,
welches teils vom Autor selbst erlebt, teils aus Augenzeugenberichten oder zeitgendssischen
Quellen zusammengetragen wurde. Ebenfalls bedeutsam ist Fulchers Werdegang vom
Geistlichen im Frankenreich und Konzilsteilnehmer in Clermont 109532 Begleiter der
Kreuzfahrer auf dem Ersten Kreuzzug und schlieBlich seine Tatigkeit als Kaplan in Jerusalem.
Damit steht er archetypisch fiir die Kreuzfahrer der ersten Welle, welche als Siedler die erste

Generation der neuen lateinisch-christlichen Schicht in den sich etablierenden

31 Gotthold Ephraim Lessing: Nathan der Weise, 1964.
32 Es ist historiographisch ungeklért, ob Fulcher tatsdchlich selbst anwesend war. Zumindest muss er seine
Informationen aus einer unmittelbaren Quelle zum Geschehen auf dem Konzil gehabt haben.



Kreuzfahrerherrschaften bildeten.33 Die von ihm in der vorliegenden Quelle beschriebene
neuartige Selbstwahrnehmung und Identitdt der orientalisch-lateinischen Christen mag zwar
auf den ersten Blick nach optimaler Integration und Assimilation an die nahdstlichen
Verhiltnisse klingen, muss aber vor der Folie ethno-religioser Segregation und kaum bis gar
keinem interkulturellen Kontakt in den Kreuzfahrerstaaten gelesen werden. Die beschriebenen
Mischehen sind zwar fiir hochrangige adelige Herrscher gut belegt, was allerdings nicht auf
die restliche Bevolkerung schlieBen lassen muss. Auch die Mehrsprachigkeit muss ein
Ausnahmefall gewesen sein. Abgesehen von basalen Sprachkenntnissen zur rudimentiren
Verstindigung im Alltag fungierten wohl hauptsichlich orientalische Christen als
Dolmetscher. Ebenso versucht Fulcher zwar seine Alteritdtserfahrung der fremden Kulturen,
allen voran den Muslimen, fiir sein europdisches Publikum zuginglich zu machen, bleibt
dabei allerdings stets in den Denkmustern des bereits durch die Kreuzzugspropaganda
konstruierten islamischen Feindbildes.34 Dennoch kann die Selbstkonzeption Fulchers und
seiner Zuwanderergeneration sehr interessant flir das Verstdndnis von MigrantInnenidentitéten

in modernen Einwanderungsgesellschaften sein.

M1 - Autoren-Info Fulcher von Chartres

Uber Fulcher von Chartres frithes Leben gibt es recht wenig gesichertes Wissen. Man geht
davon aus, dass er 1059 in der Umgebung von Chartres im heutigen Frankreich geboren
wurde und vermutlich als Priester der katholischen Kirche ausgebildet worden sein muss. Er
schrieb spiter eine umfangreiche Chronik35 iiber den Ersten Kreuzzug und die unmittelbare
Zeit danach, die eine enorm bedeutende Quelle fiir Historikerlnnen darstellt, weil Fulcher
vieles selbst miterlebt hat oder zumindest seine Informationen aus erster Hand hatte. Aus
dieser Chronik geht hervor, dass Fulcher wohl selbst auf dem Konzil von Clermont im
November 1095 anwesend war und die flammende Rede von Papst Urban II., in der er zum
Kreuzzug aufrief, miterlebt hat. Fulcher muss begeistert von der Idee des bewaftneten

Pilgerzugs ins Heilige Land gewesen sein und folgte seinem Herrn auf diese beschwerliche

33 Zur didaktischen Ubersicht: Gerhard WeiBhdupl: Denn wir, die wir Abendldander waren, sind nun Orientalen
geworden ... — Selbst- und Fremdwahrnehmungsprozesse in der Zeit der Kreuzziige, Graz 2016, S. 91f.

Zur biographischen Ubersicht: Verena Epp: Fulcher von Chartres, Miinchen/Ziirich 1989, S. 1015f.

Zur tiefergehenden Lektiire: Verena Epp: Fulcher von Chartres. Studien zur Geschichte des Ersten Kreuzzuges,
Diisseldorf 1990.

34 Zur Feindbildkonstruktion und Alterititserfahrung der Kreuzfahrer: Martin Volkl: Muslime — Martyrer —
Militia Christi. Identitdt, Feindbild und Fremderfahrung wihrend der ersten Kreuzziige, Stuttgart 2011, S.
215-253.

35 Eine Chronik ist eine geschichtliche Darstellung in der zeitlichen Reihenfolge des Geschehenen.



Reise. Im Jahr nach der erfolgreichen Eroberung Jerusalems 1099 begab sich auch Fulcher
dorthin, um sein Pilgergel6bnis zu erfiillen. Dort blieb er, diente den Kdnigen von Jerusalem
als Priester und begann, seine Chronik zu schreiben. Aufgrund der so authentischen Quellen
Fulchers nutzten viele spitere Geschichtsschreiber der Kreuzziige sein Werk als Vorlage.
Obwohl er als christlicher Priester und Kreuzfahrer sehr schlecht vom Islam und seinen
Anhédngern schreibt, bietet er dennoch sehr interessante Einblicke in die Motivation und
Erlebnisse der Kreuzfahrer, sowie seine Erfahrung als abendldndischer Zuwanderer im Nahen
Osten. Im Jahr 1127 berichtete Fulcher in seiner Chronik von einer Seuche in Jerusalem,

worauthin seine Aufzeichnungen abbrechen. Dies deutet wohl auf seinen Tod hin.

Ol - Historia Hierosolymitana I1I. XXXV1I.36

Uberlegt euch und reflektiert bitte, wie Gott in unserer Zeit den Okzident in den Orient3’
verwandelt hat.

Denn wir, die wir Abendldnder waren, sind nun Orientalen. Der, welcher ein Romer oder Franke
war, wurde hier zum Galilder oder Paldstinenser.38 Wer aus Reims oder Chartres3® war, wurde hier
ein Biirger von Tyrus oder Antiochia.#0¢ Wir haben bereits unsere Geburtsorte vergessen; sie sind
schon vielen von uns unbekannt, oder werden nicht mehr erwéhnt.

Manche besitzen Hauser oder Haushalte bereits durch Erbschaft. Manche nehmen sich Frauen
nicht nur aus ihrem eigenen Volk, sondern Syrerinnen, Armenierinnen oder sogar Sarazeninnen*!,
welche getauft wurden. Der eine hat seinen Schwiegervater und seine Schwiegertochter bei sich
im Haus, sowie sein eigenes Kind, wenn nicht seinen Stiefsohn oder Stiefvater. Hier drauflen gibt
es bereits Enkelkinder und Urenkelkinder. Manche bestellen Weinberge, andere pfliigen das Feld.
Die Leute verwenden die Spriiche und Worter verschiedener Sprachen in ihrem Umgang
miteinander. Worter verschiedener Sprachen sind Allgemeingut verschiedener Herkiinfte
geworden und gemeinsamer Glaube vereint jene, derer Herkunft keine Rolle mehr fiir sie spielt.
Tatséchlich steht geschrieben: Der Lowe und der Ochse werden gemeinsam Stroh fressen [Jes
65,25]. Der, welcher als Fremder geboren wurde, ist nun wie jeder andere hier; er, der als
Auslinder geboren wurde, ist nun ein Einheimischer.

[...] Diejenigen, die im Abendland arm waren, macht Gott reich in diesem Land. Jene, die wenig
Geld hatten, haben zahllose Bézants#? hier und jene, welche keinen stattlichen Hof hatten, haben
hier nun (dank Gott) eine ganze Stadt.

Warum sollte also einer ins Abendland zuriickkehren, der den Orient so kennengelernt hat? Gott

will nicht, dass jene leiden, die ihm sich dem Kreuz widmend folgten, nicht mal am bitteren Ende.

36 Fulcher von Chartres: A History of the Expedition to Jerusalem (1095-1127), Knoxville 1969, S. 271f.

37 Okzident ,,Abendland* o. ,,wo die Sonne untergeht™ vs. Orient ,,Morgenland® o. ,,wo die Sonne aufgeht.
38 Galilda und Paléstina sind Regionen im Heiligen Land.

39 Reims und Chartres sind Orte im heutigen Frankreich.

40 Tyrus und Antiochia sind Orte im Heiligen Land und spéter bedeutende Kreuzfahrerstédte.

41 Sarazenen“ war ein Sammelbegriff der europédischen Christen fiir alle (arabischen) Muslime.

42 Miinzwéhrung im Byzantinischen Reich.



Ihr seht also, dass es ein groBes Wunder ist, das die ganze Welt bestaunen sollte. Wer hat von

etwas vergleichbarem gehort?

Fl - Mégliche Fragen zu Fulcher von Chartres

» Was sagt Fulcher von Chartres iiber seine Identitit und die der anderen Zuwanderer?
» Was berichtet er iiber das Zusammenleben mit anderen Kulturen im Heiligen Land?
» Wie bewertet der Autor dieses Zusammenleben?

» Konnte es wegen Fulchers Identitdt und seiner Beschreibung des Zusammenlebens zu

Konflikten in den Kreuzfahrerstaaten gekommen sein?

1.4.2. Wilhelm von Tyrus (1130-1186)

12 - Hinweise fiir Lehrkrdfte zu Wilhelm von Tyrus

Wilhelm von Tyrus’ Umgang mit dem Islam und die Darstellung der Kreuzfahrergeschichte
bietet zusammen mit seiner Biographie eine einzigartige Quelle seiner Zeit. Die Bewertung
dieser Bedeutsamkeit seiner historiographischen Schriften reicht von Meinungen, welche
hauptsidchlich von Vertretern der deutschsprachigen Forschung verteidigt werden und
Wilhelm von Tyrus ein hohes Mal3 an Toleranz und nahezu ,,aufgeklarter Differenziertheit
unterstellen, bis hin zu Ansichten, die ihn eher als durch politische Machtkdmpfe befangenen
Pragmatiker betrachten.#* Dennoch muss man einrdumen, dass seine recht differenzierte und
evidenzbasierte Auseinandersetzung mit dem Islam unter groBrdumigem Verzicht auf blof3e
Polemik bemerkenswert bleibt. Wilhelm sieht die Muslime als von einem falschen Propheten
fehlgeleitete Haretiker, welche den wahren, christlichen Gott lediglich ,,falsch* anbeten und
lehnt damit zeitgendssische Narrative von Muslimen als gottlose Heiden ab. Allein schon die
Bereitschaft, den Muslimen eine eigene Kultur und damit verbundene Geschichte
zuzugestehen und diese sogar eigenhdndig zu verschriftlichen, macht Wilhelm von Tyurs in
der uns zuginglichen Uberlieferungslage einzigartig. Aus den hier vorliegenden

Quellenabschnitten ldsst sich mithilfe der vorformulierten Fragen die Bedeutung von

43 Zur didaktischen Ubersicht: WeiBhiupl: Abendlinder, 2016, S. 94f.

Zur biographischen Ubersicht: Georgios Fatouros: Wilhelm von Tyrus, Herzberg 1998, Sp. 1286-1288.

Zur tiefergehenden Lektiire: Schwinges, Rainer Christoph: Kreuzzugsideologie und Toleranz. Studien zu
Wilhelm von Tyrus, Stuttgart 1977. Und: Ders.: Multikulturalitt in den so genannten Kreuzfahrerherrschaften
des 12. und 13. Jahrhunderts, Ostfildern 2014, S. 339-371.

AuBerdem fiir ,,moderatere® Deutungen Wilhelms: Peter W. Edbury/John G. Rowe: William of Tyre. Historian of
the Latin East, Cambridge 1988.



kritischem Hinterfragen des eigenen Standpunktes, sowie der eigenen Identitdt und die
Bereitschaft zum Verstindnis des Gegeniibers und dessen Perspektive fiir ein friedliches und

tolerantes Zusammenleben extrahieren.

M2 - Autoren-Info Wilhelm von Tyvrus

Wilhelm von Tyrus ist eine besonders interessante Personlichkeit zur Erforschung des Lebens
in den Kreuzfahrerstaaten, da er selbst im Konigreich Jerusalem um das Jahr 1130 geboren
wurde und spéter dort gelebt hat. Ebenfalls bemerkenswert ist seine Gelehrsamkeit, die er
wihrend seines jahrelangen Studiums an den Universititen in Europa erworben hatte.
Nachdem er von seinem Studium im Ausland zuriick in seine Heimat Jerusalem kehrte,
durchlief er eine steile Karriere: Er wurde zum Erzbischof von Tyrus ernannt, der Kanzler4
des Konigreichs Jerusalem und Erzieher, sowie personlicher Berater der Konige von
Jerusalem. Er schrieb eine umfangreiche Chronik4S iiber die Zeit der Kreuzziige und das
Geschehen in den Kreuzfahrerstaaten, welche interessante Einblicke tiber das Leben im
Heiligen Land unter der Herrschaft der Kreuzfahrer gewéhrt. Auf Grund seiner
umfangreichen Bildung war er bereit, im Gegensatz zu vielen seiner Zeitgenossen, auch
seinen eigenen Glauben zu hinterfragen und bemiihte sich darum, die muslimischen ,,Feinde*
genauer zu verstehen. Er beschiftigte sich intensiv mit dem Glauben seiner muslimischen
Nachbarn und war sogar bereit, dem Islam eine gewisse ,,Gleichwertigkeit mit dem
Christentum einzurdumen. Dennoch hielt Wilhelm die Muslime fiir Irrgldubige und sah das
katholische Christentum als einzig wahre Religion an. Er setzte sich fiir eine friedliche
Koexistenz mit den Muslimen im Nahen Osten ein und hielt sein Wissen iiber den Islam
ebenfalls in einer Chronik fest, der Gesta Orientalium Principum.#¢ Diese berichtet vom
Leben Mohammeds bis zu Wilhelms Gegenwart — sie ist zwar leider verschollen, bleibt
allerdings der einzige européische Versuch des Mittelalters, iiber die Geschichte, Religion und
Kultur des Islam zu berichten. Er verstarb auf ungekliarte Weise 1186 in seiner Heimat

Jerusalem.

44 Eines der wichtigsten politischen Amter an einem Konigshof im Mittelalter (vgl. heutiges Bundeskanzleramt
in Deutschland).

45 Eine Chronik ist eine geschichtliche Darstellung in der zeitlichen Reihenfolge des Geschehenen.

46 Dt. ,,Erste Geschichte des Morgenlandes/Orient™



Q2 - Historia rerum in partibus transmarinis gestarum?*’

1.4.2.1. WTyr XIX, 3

Seine#® Gestalt hielt eine gewisse schone Mitte, so dass er grofer war als die Mittelgroen und
kleiner als die Langsten. Sein Gesicht war schon und verriet auch denen, die ihn nicht kannten, die
Wiirde eines Fiirsten. Seine Augen waren gldnzend, von mittlerer GroB3e, seine Nase war wie die
seines Bruders schon gebogen, sein Haar war blond und etwas zuriickweichend. Um Kinn und
Wangen hatte er einen schonen vollen Bart. Sein Lachen war unanstindig, denn sein ganzer Leib
wurde davon erschiittert. Am liebsten unterhielt er sich mit klugen und einsichtigen Ménnern, die
fremde Léander gesehen hatten und ihre Gebriuche kannten. Ich erinnere mich, dass ich einmal, als
er in der Burg von Tyrus an einem leichten und gefahrlosen Fieber krank lag und mich rufen lie3,
um sich in ruhigen Stunden, wo ihn das Fieber auf einige Zeit frei liel, mit mir zu unterhalten,
viele Unterredungen mit ihm hatte, und ihm, so gut es in dieser Zeit moglich war, einige Fragen,
die er mir aufwarf, zu seiner grofen Befriedigung 16ste. Unter diesen Fragen war auch eine, die
mir viel Unruhe in meinem Innern machte, teils weil die Frage eine ganz neue war und etwas
betraf, das des Fragens nicht wert war, weil es ein feststechender Glaubensartikel ist, und dann, weil
es mein Gemiit schmerzte, dass ein rechtgldubiger Fiirst und ein Sohn von Rechtgldubigen in einer
so wichtigen Sache keine feste Uberzeugung habe. Er fragte mich néimlich, ob wohl auBer der
Lehre des Erldosers und der heiligen Nachfolger Christi, und an der er nicht zweifelte, Griinde
aufgefunden werden konnen, aus denen sich klar und {iberzeugend die einstige Auferstehung
dartun lasse. [...] Er war tiberméaBig fett, so dass er Briiste hatte wie die Weiber, die bis an den Gurt
hervortreten, die iibrigen Teile seines Korpers aber hatte die Natur giinstiger gestaltet, so dass sie
nicht nur von mittlerer, sondern von ausgezeichneter Schonheit waren. Dass er im Essen sehr

méBig und im Weintrinken sehr enthaltsam war, konnen auch seine Feinde nicht leugnen.

1.42.2. Whyr: XX, 31

Um dieselbe Zeit, kaum einen Monat spiter, starb der grole Verfolger des christlichen Namens
und Glaubens, Nur ad-Din%® ndmlich, sonst ein gerechter, umsichtiger, schlauer und nach dem
Glauben seines Volkes frommer Fiirst, im neunundzwanzigsten Jahr seiner Regierung, im Monat
Mai. Als der Konig die Nachricht von seinem Tod erhielt, versammelte er schleunigst alle Krifte
des Konigreichs und belagerte die Stadt Paneas. Als dies die Gemahlin des genannten Mannes
horte, zeigte sie eine mehr als weibliche Entschlossenheit. Sie schickte ndmlich eine Gesandtschaft
an den Konig und lief ihn ersuchen, ihr fiir eine groe Geldsumme, die sie ihm anbot, einen

Waffenstillstand zu gewdhren und von der Belagerung abzustehen.

F2 - Mégliche Fragen zu Wilhem von Tyrus

* Wie beschreibt Wilhelm von Tyrus seinen christlichen Konig Almarich 1. von Jerusalem?

47 Wilhelm von Tyrus: Willelmus Tyrensis Archiepiscopus Chronicon, Turnhout 1986.

48 Wilhelm spricht hier iiber Konig Almarich I. von Jerusalem, dem er als Berater und Kanzler diente.

49 Nur ad-Din war ein muslimischer Heerfiihrer, der das Konigreich Jerusalem immer wieder militdrisch
bedrohte und versuchte das Heilige Land wieder unter muslimische Herrschaft zu bringen.



* Wie beschreibt er den muslimischen ,,Erzfeind* des Konigreichs, Nur ad-Din und dessen
Familie?

» Wie bewertet Wilhelm von Tyrus Konig Almarichs Haltung zum Christentum und anderen
Kulturen?

* Welche Unterschiede und Gemeinsamkeiten lassen sich in den unterschiedlichen
Beschreibungen der Personen finden und was verraten diese iiber Wilhelms Haltung zu

anderen Kulturen?

1.4.3. Ibn Dschubair (1145-1217)

13 - Hinweise fiir Lehrkrdifte zu Ibn Dschubair

Ibn Dschubairs Reiseberichte stellen eine der zentralen Quellen zu den Kreuzfahrerstaaten im
12. Jahrhundert aus muslimischer Perspektive dar. Im Gegensatz zu vielen seiner
muslimischen Zeitgenossen berichtete er den Umstédnden entsprechend — trotz obligatorischer
Polemik gegen Christen — differenziert iiber die politischen und gesellschaftlichen
Verhiltnisse in der Levante.50 Auch in dieser Quellenstelle wird ersichtlich, dass er sowohl
lobende Worte iiber die Christen, als auch tadelnde AuBerungen gegeniiber muslimischen
Herrschern verliert. Besonders deutlich wird, dass friedliches Zusammenleben zwischen
Christen und Muslimen trotz stetiger militdrischer Kampthandlungen gelingen kann. Dieses
wird im Falle des Handels wohl durch gegenseitige 0konomische Abhdngigkeit erreicht,
wohingegen die Grundherrschaft der christlichen Herrscher und ihren muslimischen
Untertanen durch mildere Behandlung, sowie gesetzliche Sicherheit fiir die Muslime durch
klar definierte Abgaben, zusammen mit der Notwendigkeit der muslimischen Arbeitskraft fiir
die christlichen Herren, gesichert wird. So wird deutlich, dass friedliche multikulturelle
Koexistenz durch pragmatische Interdependenz gewéhrleistet werden kann. Zu dieser
Erkenntnis konnten die SuS durch die vorgeschlagenen Fragen kommen. Diese weisen einen
steigenden Komplexititsgrad auf: 1. Inhaltliche Zusammenfassung der Quelle; 2. Analyse der

Autorenperspektive auf Basis sprachlicher Anhaltspunkte; 3. Durchdringung des

50 Zur didaktischen Ubersicht: WeiBhaupl: Abendlénder, 2016, S. 93f.

Zur biographischen Ubersicht: Yann Dejugnat: Ibn Jubayr, 2017, S. 129-132.

Zur tiefergehenden Lektiire: Ian Richard Netton (Hrsg.): Islamic and Middle Eastern geographers and travellers.
The travels of Ibn Jubayr (Vol. 2), London 2008.
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Autorenstandpunktes auf inhaltlicher Ebene; 4. Transfer auf hohere Problematisierungsebene

und Uberdachendes Leitthema.

M3 - Autoren-Info Ibn Dschubair

Der Muslim Ibn Dschubair wurde am 1. September 1145 im spanischen Valencia geboren, das
zu dieser Zeit von seinen Glaubensgenossen beherrscht wurde. Er war ein Geograph und
wurde spdter ein hoher Beamter der muslimischen Herrscher in Spanien. Sein wohl
aufregendstes Erlebnis war seine Pilgerreise zum wichtigsten Heiligtum des Islam nach
Mekka in Arabien, der Haddsch. Auf dieser Reise durchquerte er unzdhlige Lénder, unter
anderem Agypten, Siiditalien und auch die Kreuzfahrerstaaten im Nahen Osten. Wihrend er
diese fremden Orte besuchte, hielt er seine Erfahrungen in einer Art Tagebuch fest. In diesem
Reisebericht beschrieb Ibn Dschubair sehr detailliert — anders als viele andere Berichterstatter
zu dieser Zeit, die oft verfilscht das darstellten, was ihre Leser horen wollten — die
geographischen, politischen und auch gesellschaftlichen Begebenheiten der fernen Liander.
Obwohl er liberzeugter Muslim war und er andere Religionen regelméfig in seinen Schriften
diffamiert, berichtet er sehr differenziert iiber die Erfahrungen, die er mit Christen und ihrer
Herrschaft in Sizilien und dem Heiligen Land machte und kritisiert auch muslimische Fiirsten
scharf. Sein auBlergewohnlicher Schreibstil motivierte viele Nachahmer seiner Reiseberichte.
In der hier vorliegenden Quelle schildert Ibn Dschubair seine Beobachtungen im christlichen
Konigreich Jerusalem Ende des Jahres 1184. Er starb auf einer weiteren Reise im Jahr 1217 in

Agypten.

03 - Tagebuch eines Mekkapilgers3!

Eigentiimlich ist auch, dass, obwohl die Feuer der Uneinigkeit zwischen den beiden Parteien,
Muslimen und Christen, brennen, zwei Armeen von ihnen aufeinanderstolen und sich in
Schlachtordnung aufstellen, dennoch muslimische und christliche Reisende zwischen ihnen ohne
Behelligung hin und herziehen. [...] [D]ennoch [trotz der Belagerung einer Kreuzfahrerfestung in
Kerak] zogen die Karawanen stindig von Agypten nach Damaskus, indem sie ohne Behinderung
durch die Lénder der Franken52 reisten. [...] [E]bensowenig wurden christliche Kaufleute
aufgehalten oder auf muslimischen Boden behindert.

Die Christen erheben eine Steuer von den Muslimen in ihrem Land, die ihnen volle Sicherheit

gibt; entsprechend zahlen die christlichen Kaufleute auf ihre Waren in muslimischen Léndern eine

51 Tbn Dschubair: Tagebuch eines Mekkapilgers, Stuttgart 1985, S. 213f., 224f.
52 Franken“ war ein Sammelbegriff der Muslime fiir die europdischen Christen, die durch den Kreuzzug in das
Heilige Land kamen.
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Abgabe. Eine Ubereinkunft besteht zwischen ihnen; fiir alle gilt die gleiche Behandlung. Die
Soldaten beschiftigen sich mit ihrem Krieg, wiahrend die Menschen in Frieden leben und die Welt
an den geht, der sie erobert. So ist es im Krieg Brauch der Menschen in diesen Léndern [...].
Sicherheit fehlt nie, weder im Frieden noch im Krieg, unter welchen Umstidnden auch immer es
sei. Der Zustand dieser Léander ist in dieser Hinsicht noch erstaunlicher, als unsere Darstellung es
vermitteln kann. [...]

Unser Weg fiihrte dauernd durch bestellte Landereien und geordnete Siedlungen, deren Bewohner
alle Muslime waren und mit den Franken angenehm lebten. Moge Gott uns vor solchen
Verfiihrungen bewahren! Sie libergeben zur Erntezeit die Hilfte ihrer Ertrige den Franken und
zahlen dariiber hinaus eine Kopfsteuers3 (dschizja) |[...]. Abgesehen davon mischt man sich nicht in
ihre Angelegenheiten ein, auler einer geringen Besteuerung auf die Friichte an den Bidumen. Thre
Hauser und all ihre Giiter bleiben in ihrem vollen Besitz. Alle Kiistenstddte, die von den Franken
besetzt worden sind, werden auf diese Weise verwaltet; ihre 14ndlichen Distrikte, die Dorfer und
Hofe gehéren den Muslimen. Thre Herzen sind verfithrt worden, denn sie beobachten, wie viel
miihseliger ihre Briider in den muslimischen Regionen unter ihren eigenen Gouverneuren leben.
Dies ist ein Ungliicksfall fiir die Muslime! Die muslimische Gemeinschaft klagt liber die
Ungerechtigkeit eines Gutsherrn ihres eigenen Glaubens und spendet dem Verhalten seines
Gegeniibers und Feindes, des friankischen Gutsherrn, Beifall und gewdhnt sich an dessen

Gerechtigkeit.

F3 - Mégliche Fragen zu Ibn Dschubair

» Was berichtet der Autor iiber das Zusammenleben in den Kreuzfahrerstaaten?
» Was findet er besonders bemerkenswert?
* Wie bewertet Ibn Dschubair die Herrschaft der Christen im Heiligen Land?

* Wieso funktioniert das friedliche Zusammenleben zwischen Christen und Muslimen hier?

1.4.4. Usama ibn Mungqgidh (1095-1188)

14 - Hinweise fiir Lehrkrdifte zu Usama ibn Munqgidh

Usama ibn Mungqidh gilt als einer der wichtigsten zeitgenossischen Chronisten der Kreuzziige
auf arabischer Seite. Als Bewohner der Gegend um Paléstina hatte er auch die Mdglichkeit,
sich mit einigen von ihnen anzufreunden und Beobachtungen hinsichtlich des Umgangs der
Franken zu machen.54 Besonders interessant ist er in der Hinsicht, dass das Bild, welches er

von den Franken hat, keineswegs homogen ist, sondern je nach Kontext sich einerseits durch

53 Klar geregelter Steuersatz, den jeder zahlen muss.

54 Vgl. Paul Halsall: Usama Ibn Mungidh (1095-1188): Autobiography, excerpts on the Franks, Fordham
University 1998, S. 160-170.
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Hochachtung oder Furcht, andererseits durch Spott auszeichnet: Die Tapferkeit der
frankischen Ritter, so macht es jedenfalls den Anschein, wirkt auf ihn zunédchst imponierend,
aber dennoch lehnt er dankend das Angebot eines Franken ab, seinen Sohn nach Europa zu
schicken, um dort die ritterlichen Tugenden zu erlernen. Auf der anderen Seite erscheinen ihm
einige Sitten und Brauche suspekt. Besonders einprigend war seine Begegnung mit einem
Franken in einem Tempel, den er immer wieder zum Beten aufsuchte. Die vorliegende Quelle
bietet einen ersten Eindruck in den damaligen Umgang der Franken mit Muslimen, welcher
davon abhéngig war, ob die Franken bereits lange im Land waren, oder gerade erst neu
eingetroffen sind.

Die SuS sollen hierbei in einem ersten Schritt, welcher eher dem niedrigeren
Anforderungsniveau entspricht, wiedergeben, was Usama von seinem Erlebnis berichtet und
anschlieBend erkldren, wie das Verhéltnis von ihm zu den Tempelrittern und den Franken
beschrieben wird. In einem hoheren Anforderungsniveau konnte folgende Transferleistung
zur Gegenwart erbracht werden: Wie begegnen Menschen heute fremden Kulturen?

Interessant konnte hierbei auch ein Bezug zur Gefliichtetenpolitik sein.

M4 - Autoren-Info zu Usama ibn Munqgidh’’

Usama ibn Munqidh, der nach seinen eigenen Angaben 1095 n. Chr. in Syrien geboren wurde,
war nicht nur ein muslimischer Schriftsteller, sondern auch gleichzeitig Dichter, Politiker und
Diplomat. Letzteres brachte ihn in den Kreis der wichtigsten muslimischen und christlichen
Personlichkeiten.

Als das Jahr 1138 n.Chr. anbrach, machte er sich im Auftrag von Muinuddin Unur, einem
Statthalter von Damaskus, ins Konigreich Jerusalem auf. Dort wollte er gemeinsam mit Konig
Fulko die Mdoglichkeit eines Biindnisses gegen den Emir Zengi ausdiskutieren. Am Ziel
angekommen, wurde er zundchst freundschaftlich empfangen und darauthin kam es zu einem
Pakt der Franken mit Unur gegen Zenghi. Dies hatte zur Folge, dass den Franken die Festung
Banias zufiel.

Usama leistete im Laufe seines Lebens temporir Dienst am Hof der Fatimiden in Agypten.
Spéter schickten sie ihn nach Damaskus zu Nur ad-Din, um dort eine Verhandlung iiber ein
Militérbiindnis durchzufiihren. Allerdings ging er aus dieser Verhandlung ohne jegliches

Resultat. Nachdem er die Riickreise nach Agypten antrat, hielt er sich einige Zeit in dem von

55 Zur Biographie: Usama Ibn-Mungqid: The autobiography of Ousdma, London 1929.
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den Christen belagerten Askalon auf. In seinem néchsten Lebensabschnitt brach er nach Kaifa
auf, bis Saladin Damaskus einnahm und den sich schon im fortgeschrittenen Alter
befindenden Usama zu sich rufen lief3, um ihn als Hofgelehrten anstellen zu konnen.

Ein einschneidendes Erlebnis war der Verlust seiner Familie im Jahre 1156 n. Chr. bei einem
Erdbeben in Syrien. Usama selbst blieb aufgrund seines Aufenthaltes in Damaskus verschont

und starb erst im Jahre 1188 n. Chr.

04 - Usamas Erfahrungen mit den Tempelrittern und Franken’6

Alle Franken, die erst seit kurzem ihr Land verlassen haben, sind roher in ithrem Wesen als jene,
die sich schon an unser Land gewohnt haben und mit den Muslimen Umgang pflegen. Hier ein
Beispiel fiir ihr rohes Wesen — moge sie Gott mit Schimpf und Schande bedecken! Immer, wenn
ich Jerusalem besuchte, ging ich in die Al-Agsa-Moschee57 [...] Sobald ich die Al-Aqsa-Moschee
betrat, in der sich die Templer befanden, mit denen ich befreundet war, rdumten sie fiir mich
diesen kleinen Betraum, damit ich darin meine Gebete verrichten konnte. Als ich eines Tages
wieder dort eintrat, ,Allahu akbar‘38 sprach und mich zum Gebet hinstellte, stiirzte ein Franke auf
mich zu, packte mich, drehte mir mein Gesicht nach Osten und rief: ,So wird gebetet!* Eilends
liefen ein paar Templer zu ihm, packten ihn und brachten ihn von mir weg. Ich nahm wieder mein
Gebet auf. Der Franke nutzte jedoch einen Augenblick, als die Templer nicht Acht gaben, stiirzte
sich abermals auf mich, drehte mir das Gesicht gen Osten und rief: ,So wird gebetet!* Da kamen
erneut die Templer herein und schafften ihn hinaus. Sie entschuldigten sich bei mir und sagten:
,Das ist ein Fremder, der erst dieser Tage aus dem Land der Franken gekommen ist und noch
niemanden in eine andere Richtung als nach Osten hat beten sehen.® ,Ich habe genug gebetet’,
erwiderte ich und ging hinaus, verwundert dariiber, wie sich das Gesicht dieses Teufels verférbt
hatte, wie er zitterte und sich benahm beim Anblick eines Menschen, der sein Gebet in der

Richtung nach Mekka verrichtet.

F4 - Mogliche Fragestellungen

» Erklire das Zusammenleben der Kreuzfahrerstaaten! Was berichtet der Autor?

* Beschreibe, wie der Autor hier die Franken und die Tempelritter sieht. Gehe dabei auch auf

seine Reaktion beziiglich des geschilderten Vorfalls ein.
* Erklédre, warum sich der Umgang der Franken mit Muslimen unterscheidet.

* Wie begegnen Menschen heute fremden Kulturen?

56 Horst Erdmann: Usama Ibn Munqidh. Ein Leben im Kampf gegen Kreuzritterheere, Tiibingen/Basel 1078,
S.153.

57 eine Moschee auf dem Tempelberg in Jerusalem

58 zentraler Ausruf im Islam, verschiedene Bedeutungen wie ”Gott ist grof3”’; ”Gott ist groBBer”, bzw. ”Gott ist am
grofiten”;
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1.5. Problematik und Ausblick

Worin liegt denn tatsdchlich der Bildungsgehalt der Kreuzziige? Welche Fahigkeiten und
Kompetenzen miissen die SuS aufbringen, bzw. kdnnen mit dem Umgang dieser Quellen
geschult und verbessert werden? Die Geschichtsdidaktik ist sich bewusst, dass
Geschichtsbewusstsein sich nicht nur auf die eigene Geschichte beschrinkt, sondern sich
vielmehr das interkulturelle Lernen zu einer transkulturellen Ausrichtung dieses Faches
erweitert.® Zudem werden durch multiperspektivische Deutungen verschiedener
Quellengattungen die Ziele der Geschichtsdidaktik verfolgt.®0 Thre kulturelle Identitit soll
durch geeignete Kompetenzen zum einen reflektiert und erweitert werden. Eben diese
Bedeutsamkeit der Multiperspektivitéit soll durch diese Quellen in den Vordergrund riicken
und die Schiiler auf die Problematik des Aufeinandertreffens verschiedener Kulturen

aufmerksam machen.¢!

Ein zentrales Problem, womit nicht nur speziell die Thematik der Kreuzfahrerstaaten
konfrontiert wird, ist, dass im Bildungsplan, der synchron verfasst ist, keine spezifische
Einheit dazu vorgesehen ist. Normalerweise wire eine Ansiedelung der Kreuzzugsthematik in
Klasse 7, in der das Mittelalter in seinen unterschiedlichsten Facetten thematisiert wird,
vorzunehmen. Leider bleibt hier eigentlich keine Zeit dafiir, die Kreuzziige ausfiihrlich zu
behandeln, bzw. die Lehrkraft miisste individuell entscheiden, ob ein Transfer lohnenswert ist.
Erst in der Oberstufe, wenn der Nahostkonflikt Thema ist, bestiinde die Moglichkeit, die
Transkulturalitdt aufzugreifen und auch aktuelle Beziige zur Gegenwart herzustellen.
Insbesondere bietet sich hier an, wie bereits vorher im didaktischen Zugang kurz
angeschnitten, einen Transfer zur Literatur vorzunehmen, indem ,,Nathan der Weise”¢2 als
anspruchsvolles, literarisches Werk, in den Blick genommen wird. Dabei konnte vor allem
auch der Fokus auf der Figur Saladin liegen. Lessing schreibt ihm ein iiberwiegend positives
Bild zu: Er selbst lebt sehr bescheiden und hat nicht mehr als ein Pferd, ein Schwert und ein
Gewand in seinem Besitz. Besonders liegt ihm der Frieden am Herzen, welchen er durch eine
Doppelhochzeit besiegeln wollte, was aber aufgrund fehlender finanzieller Mittel nun nicht
mehr moglich ist. Gegeniiber Bettlern zeigt er sich auch duBlerst freigiebig. Dabei konnte es

interessant sein, einen Vergleich des historischen Saladins, von dem ja selbst auch nur aus

59 Zur Didaktik: Friedrich Huneke/Georg Wagner-Kyora/Jens Wilczek (Hrsg.): Transkulturelle
Geschichtsdidaktik-Kompetenzen und Unterrichtskonzepte, Schwalbach 2008, S.7.

60 Ebd, S.9.

61 Ebd., S.13.

62 [ essing: Nathan der Weise.

16



Quellen berichtet wird, mit dem in Lessings Drama zu vergleichen. Im Voraus sollte hier von
der Lehrkraft auch eine Einfilhrung zu Lessings Lebensumstinden bzw. den historischen
Hintergriinden vorgenommen werden, um den SuS nétiges Hintergrundwissen zu vermitteln.
Die Quellen konnen hierbei auch als Einarbeitung in die Problematik des Aufeinandertreftens

verschiedener Kulturen genutzt werden.
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2. Melting-Pot Sizilien (11.-13. Jahrhundert)

Mathilde Schweickert, Felix Nussbaumer, Leon Lassig

2.1. Hinfiihrung

Sizilien als ,Melting Pot“ (Schmelztiegel) im Mittelalter, gilt auch heute noch als
Paradebeispiel fiir das friedliche Zusammenleben unterschiedlicher Kulturen. Christen,
Muslimen und Juden gelang es zu einer Zeit, in der auch die Kreuzziige stattfanden,
gemeinsam und weitestgehend tolerant auf einer kleinen Insel zu leben. Im Zusammenhang
mit der im Bildungsplan geforderten Bildung fiir Toleranz und Akzeptanz, bietet sich folglich
hier eine vielversprechende Chance, kulturellen Austausch und den Umgang mit Vielfalt
zuriickblickend zu analysieren.®3 Die folgenden Quellen sollen das Empfinden des
gemeinsamen Zusammenlebens aus christlicher, muslimischer und jiidischer Perspektive
ndher beleuchten und durch diese Multiperspektivitdt die Fragen offenhalten, wie und warum

ein solches Zusammenleben damals funktioniert hat.

2.2. Historische Kontextualisierung

Von der Ankunft der Normannen unter Roger 1. 1060, bis spétestens zum Tod Friedrichs II.
1250, galt Sizilien als ,,Musterbeispiel” fiir mittelalterliche Toleranz. Sizilien war bereits
durch seine geographische Lage, im Zentrum des Mittelmeerraums, als Verbindung zwischen
lateinisch-westeuropdischer, griechisch-ostlicher und arabisch-orientalischer Kultur
pradestiniert fiir kulturellen Austausch.®4 Nun stellt sich die Frage: Wie kam es zum
Zusammenleben der unterschiedlichen Kulturen?

Im 9. Jahrhundert verlor der byzantinische Kaiser die Herrschaft iiber Sizilien an die
Muslime. In der Folge machte bereits Mitte des 11. Jahrhunderts der muslimische
Bevoélkerungsanteil auf der Insel mehr als zwei Drittel aus.®5 Dieser Prozess schritt so weit
voran, dass die meisten verbliebenen christlichen Enklaven vermutlich entweder zum Islam
konvertierten und/oder arabisch als zweite Sprache innerhalb von ein paar Generationen

annahmen.66

63 Bildungsplan 2016: Bildung fiir Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt (BTV), Stuttgart 2016.

64 Hubert Houben: Kulturkontakte und Kulturtransfer im normannisch-staufischen Konigreich Sizilien (1130 —
1266), Speyer 2006, S. 113.

65 Hubert Houben: Die Normannen, Miinchen 2012, S. 74.

66 Alex Metcalfe: The Muslims of Sicily under Christian Rule, Leiden/Boston/Kdln 2002, S. 290.



In der zweiten Hélfte des 11. Jahrhunderts begannen jedoch die Normannen, im Auftrag von
Papst Nikolaus II., Studitalien fiir die romische Kirche zuriickzugewinnen. Die Population
Siziliens verdnderte sich in der Folge erneut, denn bereits mit den normannischen Angriffen
verlieBen viele religiose und intellektuelle muslimischen Eliten Sizilien in Richtung Spanien,
Agypten oder Nordafrika. Trotzdem hatten viele Muslime, als Hindler, Handwerker oder
Bauern, weiterhin eine wichtige Rolle innerhalb des sozio-6konomischen Lebens. Vor allem
zu Beginn der normannischen Herrschaft kam es zur Integration der Muslime in das Militar
und in die Politik, um die Kontrolle zu behalten.67 Graf Roger 1. konnte die Eroberung der
wichtigsten Stddte Siziliens nur gelingen, weil er den Muslimen freie Religionsausiibung
zusicherte.®® Einige Muslime konvertierten jedoch mit der Eroberung der Normannen zum
Christentum, viele andere durften ihren Glauben und ihre Kultur beibehalten.

Christen und Muslime lebten zunéchst friedlich miteinander und es gab nur geringe Nachteile
fiir Andersglaubige. Bei rechtlichen Angelegenheiten zwischen Muslimen war beispielsweise
der Koran und das Islamische Gesetz immer noch gestattet. Einzig die Steuer war fiir
Muslime hoher als fiir Christen. Auch die Juden wurden nicht an der Ausiibung ihres
Glaubens gehindert, zahlten aber wie die Muslime eine Kopfsteuer. Da sie aber nur ca. 5%
der Gesamtbevolkerung ausmachten wurde ihnen in der lateinischen Historiographie wenig
Aufmerksamkeit geschenkt. Die Strafe fiir die Ermordung eines Juden oder eines Moslems
betrug aullerdem nur die Hilfte wie bei der Ermordung eines Christen.

Das Zusammenleben der verschiedenen Religionen und Kulturen, blieb die nichsten fast 200
Jahre weitgehend friedlich. Teils bezogen die christlichen Herrscher die Muslime mehr, teils
weniger in die Aufgaben des Hofs mit ein. Welche Kontroverse hier stattfand, zeigt sich
beispielsweise bei Wilhelm II., der einen arabischen Lebensstil am Hof pflegte und ihm
nahestehende Muslime tolerierte, sich gleichzeitig aber als Verteidiger des Christentums
titulierte und bereit fiir das Mitwirken an den Kreuzziigen war.%® Mit der Kaiserkronung 1221
von Friedrich II. begann jedoch der Feldzug gegen die Muslime, die ab 1223 nach und nach
unterworfen und nach Lucera in Apulien umgesiedelt wurden. Dort durften Sie zwar ihre
Religion ausiiben, waren aber isoliert.

Auch wenn die Bedeutung von Sizilien als ,,Musterbeispiel fiir mittelalterliche Toleranz nun

durchaus kritischer gesehen werden muss, finden wir in den folgenden schriftlichen

67 Ebd. S. 293.

68 Hubert Houben: Die Tolerierung Andersgldubiger im normannisch-staufischen Siiditalien, Sigmaringen 1993,
S. 78.

6 Ebd. S. 81.



Zeugnissen durchaus Einblicke, die iiber das Zusammenleben von Christen, Muslimen und

Juden interessantes Berichten konnen.

2.3. Ausgewihlte Quellen

2.3.1. Ibn Dschubair — Pilgerreise nach Sizilien

Ibn Dschubair wurde 1145 n. Chr. in Valencia, das zu dieser Zeit muslimisch beherrscht
wurde, geboren und starb 1217 in Alexandria.’? Er war ein arabischer Geograph und
Reiseschriftsteller. Er unternahm als Postbeamter des almohadischen Gouverneurs von
Granada drei ausgedehnte Reisen iiber mehrere Stationen nach Mekka, Persien und Agypten.
Wihrend seiner Reisen verfasste er Tagebucheintriage, in denen er das Erlebte festhielt. In
diesem Kontext soll vor allem sein Reisebericht iiber den Aufenthalt in Sizilien ndher
analysiert werden. Sizilien besuchte er wahrend seiner Pilgerreise nach Mekka vom 9.
Dezember 1184 bis zum 13. Mirz 1185. Zu jener Zeit hatte die normannische Macht, mit
Gebieten im Siiden der italienischen Halbinsel und Besitz an der nordafrikanischen
Halbinsel, ihren Héhepunkt erreicht.”! In seinem Pilgerbericht charakterisiert Dschubair den
Umgang der Christen mit den Muslimen und beschreibt das Leben der Muslime im

multikulturellen Sizilien des 12. Jahrhunderts:

[Anm.: Ibn Dschubair iiber Messina] ,,Die Stadt Messina - moge Gott sie dem Islam zuriickgeben!
— ist das Handelszentrum (mausim) der ungldaubigen Kaufleute, Ziel von Schiffen aus aller Welt,
immer vollgestopft mit Menschenmassen wegen der giinstigen Lebensbedingungen. Doch ihre
Horizonte sind finster wegen des Unglaubens; kein Muslim sollte sich hier niederlassen. Gefiillt
mit Anbetern des Kreuzes erdriickt sie ihre Bewohner und quetscht sie bis zum Ersticken
zusammen. Sie ist voller Faulnis und Dreck und macht {iberdies beklommen, denn der Fremde
wird dort keine Hoflichkeit finden. [...] Deine Tage und Nachte wirst du in dieser Stadt in voller
Sicherheit verbringen, auch wenn dein Gesicht, deine Hand und deine Sprache fremd sind. [...]
,»In Messina gibt es einige muslimische Handwerker; so wird der muslimische Fremde sich dort

nicht verloren fithlen.“

[...]
[Anm.: Ibn Dschubair iiber Sizilien] ,,Doch sie ist voll von Anbetern des Kreuzes, die auf ihrem
Boden lustwandeln und an ihren Réndern »grasen«. An ihrer Seite leben die Muslime mit ihrem

Besitz und ihren Gehoften. Die Christen behandeln diese Muslime gut und haben »sie

70 Dejugnat: Ibn Jubayr.
71 Metcalfe: The Muslims of Sicily, S. 289.



angenommen«. Thnen ist aber eine Steuer auferlegt, die sie zweimal im Jahr zahlen miissen. So

nehmen sie ihnen die Fiille des Lebens, an die sie gewohnt waren. Moge Gott ihr los wenden!*

[...]
[Anm.: Ibn Dschubair iiber Palermo] ,,Dort wohnen die stddtischen Muslime; sie haben in den
Vororten Moscheen und eigene Mirkte. Andere Muslime leben auf Gehoften, in Dorfern und

anderen Stddten wie Syracus und anderen.*

[...]

[Anm.: Ibn Dschubair iiber das Treffen mit einem muslimischen Beamten] ,,Nun befragte er uns
iiber Mekka und seine gesegneten Schreine, jene Medinas und Syriens. Als wir ihm erzéhlten,
schmolz er vor Sehnen und Verlangen dahin und bat uns, ihm irgendein gesegnetes Stiick, das wir
aus Mekka und Medina mitgebracht hétten, zu geben. Er flehte uns an, nicht damit zu sparen. »Ihr
konnt kithn euren Glauben im Islam zeigen« sagte er. »lhr konnt das ersehnte Ziel erreichen, und
euer Handeln gedeiht. Doch wir miissen unseren Glauben verbergen, und — aus Angst um unser
Leben — miissen wir das Gebet zu Gott und die Erfiillung unserer religiosen Pflichten
geheimhalten. Wir sind unter der Herrschaft eines Ungldubigen gebunden, der die Schlinge der
Knechtschaft tiber unsere Nacken legte. Unser ganzes Ziel ist deshalb, durch Treffen von Pilgern
wie euch Segen zu erhalten, um ihre Gebete zu bitten und gliicklich zu sein iiber die edlen Dinge,
die sie uns vom heiligen Schrein geben kénnen, damit sie uns als Instrument des Glaubens dienen

und als Schétze auf unserer Bahre?2 (im Zeichen des des kommenden Lebens).«

[...]

[Anm.: Ibn Dschubair iiber Christen auf seiner Reise] ,,Wir zogen einen Weg entlang, der. Mit
kommenden und gehenden Menschen so belebt wie ein Markt war. Gruppen von Christen, denen
wir begegneten, grillten von sich aus als erste und behandelten uns mit Hoflichkeit. In ihrer
Haltung und Anrede gegeniiber den Muslimen entdeckten wir eine Art, die unwissende Seelen
verleiten konnte. Moge Gott in Seiner Macht und Giite die Jiinger Mohammeds vor Verfithrung

bewahren!“73

Ibn Dschubairs Reisebericht ist eine der zentralen Quellen, um das multikulturelle Leben in
Sizilien aus muslimischer Perspektive zu untersuchen. Trotz seiner teils feindseligen
Schilderungen gegeniiber Christen konnen seine Berichte fiir das Verhiltnis jener Zeit als
differenziert und multiperspektivisch angesehen werden. Eben jene differenzierte Sicht stellt
sich bei der Darstellung des Umgangs der Christen gegeniiber den Muslimen ein. Wéhrend er
beispielsweise Messina, als Stadt voll Faulnis und Dreck, in der der Fremde keine Hoflichkeit
findet, beschreibt, charakterisiert er andererseits Sizilien als Insel, auf der die Christen die
Muslime gut behandeln und sie angenommen haben. Ein weiteres Beispiel dieser
kontroversen Darstellung findet sich auch, als er eine Gruppe Christen antrifft, die sie mit

Hoflichkeit behandelten und gleichzeitig davor warnt, dass die Jinger Mohammeds von

72 Bahre* steht in diesem Kontext fiir die Totenbahre (Gestell zum Transport von Toten).
73 Dschubair: Tagebuch eines Mekkapilgers, S. 242 — 247.



ihnen verfilhrt werden konnten. Diese disparate Perspektive zeigt sich in vielen weiteren
Beschreibungen Ibn Dschubairs liber das Leben der Muslime auf Sizilien und wirft folglich
die Frage auf, warum er die Situation so kontrovers beschreibt. Mit dieser Leitfrage ergibt
sich in der Folge auch fiir die SuS eine optimale Moglichkeit, Quellenberichte kritisch zu
analysieren. Ibn Dschubair schreibt seine Berichte im Auftrag des almohadischen
Gouverneurs von Granada und scheint infolgedessen eine pro-muslimische Intention
verfolgen zu miissen. Trotz dessen beschreibt er ein Bild Siziliens in dem vielen Muslimen,
die Moglichkeit der Auslebung ihrer Religion moglich ist. Mochte man diesem Aspekt ndher
auf den Grund gehen, bleibt die mdgliche Interpretation offen, dass die Duldung des Islams
fiir die Christen unvermeidlich war, solange die Normannen in Unterzahl waren.”# Kann man
hierbei von einer pragmatischen Integration sprechen? Es bleibt also zu kldren wie integriert

die Muslime in Sizilien, trotz der christlichen Herrschaft, waren.

2.3.2. Benjamin von Tudela, Reisebericht — Palermo/ Sizilien 1173.

Uber Benjamin von Tudelas (Benjamin bar Jonas de Tudela) Lebensumstinde wissen wir
wenig.”> Zu Beginn des 12. Jhd. ist seine Herkunft aus dem baskischen Tudela bezeugt.7¢
Seine Familie war wohlhabend und gebildet.”7 Bekannt wurde Benjamin schlielich wegen
seines auf Hebrédisch geschriebenen Reiseberichts (,,Massa’ot shel Rabbi Binyamin mi-
Tudela*). Dieser gilt als einer der detailliertesten Itinerare des Mittelalters und stellt — nach
wie vor — eine erstrangige Quelle seiner Zeit dar.”8 Benjamins Bericht wurde in mehrere

Sprachen tibersetzt. 7

74 Houben: Die Tolerierung Andersgléubiger, S. 78.

75 Zwecks Ubersicht die wichtigen Forschungen zu Benjamin von Tudela am Anfang dieses Kapitels:

Martin Jacobs: A Day’s Journey. Spatial Perceptions and Geographic Imagination in Benjamin of Tudela’s Book
of Travels, Pennsylvania 2019, S. 203-232;

Ders.: Reorienting the East. Jewish Travelers to the Medieval Muslim World, Philadelphia 2014;

Benjamin von Tudela/ Petachja von Regensburg: Jiidische Reisen im Mittelalter, Leipzig 1991;

Marcus Nathan Adler: The Iternary of Benjamin of Tudela, Critical Text Translation, and Commentary, London
1907, 79-80.

76 Ebd.

77 Ebd.

78 Ebd.

79 Ebd.
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Zwischen 1159 und 1166 ist Benjamin aus Tudela aufgebrochen und gegen 1172/73 nach
Spanien zuriickgekehrt. Nichts Sicheres ist iiber den Zweck der Reise bekannt,
moglicherweise war er als Kaufmann (etwa Juwelenhéndler) unterwegs. Von seiner Heimat
reiste er iber Siidfrankreich, Italien und Griechenland nach Konstantinopel, wo er sich
lingere Zeit aufhielt; danach zu den Agiischen Inseln, nach Zypern, und iiber den Libanon
nach Israel zu den heiligen Stitten der Judenheit. Uber Bagdad, Kairo, Alexandria und
Sizilien kehrte er wieder zuriick nach Spanien. Uber den Reiseweg fiihrte er Buch, wobei die
Tagesreisen ca. 40 km betrugen. Sein Interesse galt - neben den Sehenswiirdigkeiten fremder
Linder und Stddte, den dort herrschenden politischen Bedingungen und den Sitten ihrer
Bewohner - besonders den Lebensumstinden seiner Glaubensgenossen, iiber deren Zahl,

Namen und Berufe er Aufzeichnungen machte:

Es brauchte 20 Tage auf dem Seeweg nach Messina, dem Anfang Siziliens, bis zum Meeresarm,
der Lipar genannt wird und sich von Kalabrien trennt. Hier wohnen etwa 200 Juden. Es ist ein
Land von allem Guten, mit Gérten und Plantagen. Hier versammeln sich die meisten Pilger, um
nach Jerusalem zu iiberqueren, da dies die beste Uberfahrt ist. Von dort sind es etwa zwei Tage
Fahrt nach Palermo, einer groBen Stadt. Hier ist der Palast von Konig Wilhelm. In Palermo leben
etwa 1.500 Juden und eine grofBe Zahl von Christen und Mohammedanern. Es liegt in einer
Gegend, die reich an Quellen und Wasserbéchen ist, ein Land von Weizen und Gerste, ebenso von
Girten und Plantagen, und es gibt nichts dergleichen im ganzen Auge Siziliens. Hier ist die
Doméne und der Garten des Konigs, der Al Harbina genannt wird und alle Arten von Obstbdumen

enthdlt. Und darin ist ein groBer Brunnen. Der Garten ist von einer Mauer umgeben. [...]



Nirgendwo gibt es ein solches Gebdude. Und diese Insel, deren Handel Messina ist, enthélt all
diese angenehmen Dinge dieser Welt. Es umfasst Syrakus, Marsala, Cantania, Petralia und
Trapani, wobei der Umfang der Insel sechs Tagesreisen betrdgt. In Trapani findet man Korallen,

die Al Murgan genannt werden.80

Um zu verstehen, auf welche Weise Benjamin das Gesehene, ihm fremd und zugleich
faszinierend Erscheinende beschreibt, muss man wissen, dass er Baske jiidischen Glaubens
war — somit einer Religion angehorte, die in Spanien bereits verfolgt wurde. Auch und gerade
im Hochmittelalter lebten Juden hiufig in der Diaspora. Uber Benjamins Reisezweck ist zwar
wenig bekannt, doch erscheint durchaus denkbar, dass er bei seinen Reisen mitunter auf das
Leben seiner Glaubensgefahrten achtete und iiber die Diasporaerfahrung der Anderen in der
Welt nachdachte, mehr noch, dariiber nachdachte wie und ob Juden anderswo ein besseres
Leben als in Spanien erwartete.

Ganz von der Hand weisen lésst sich dieses Motiv ndmlich nicht: Die Lage der Juden wurde
wegen christlicher und islamischer Verfolgung im 12. Jahrhundert fiir viele immer
bedrohlicher. Eine nachzugehende Frage kann daher lauten: Wo kann man friedlich und
existenziell gesichert leben? Der Textausschnitt gibt darauf unterschiedliche Antworten.
Hilfreich ist weiter die Frage, aus welcher Sicht hier berichtet wird.

Eng mit der Perspektivitit der Quelle ist die Frage nach dem Adressatenkreis verkniipft. Fiir
wen wird geschrieben? Warum ist der Bericht iiberhaupt niedergeschrieben worden, wenn
Palermo fiir Benjamin 1173 nur eine Station zur Durchreise war? Was soll gesagt werden?
Uber diese Fragen kann im Rahmen einer guten Quellenkritik trefflich gestritten werden.
Leider wissen wir nur wenig. Umso wichtiger ist dabei das Einiiben einer textnahen

Argumentation, die zur individuellen Erkenntnis beitragen kann.

2.3.3._Gaufredus Malaterra - Die Taten des Grafen Roger von Kalabrien und Sizilien und von

seinem Bruder Herzog Robert Guiscard

Gaufredus Malaterra war im 11. Jahrhundert ein normannischer Chronist. Seine genauen
Lebensdaten sind nicht bekannt. Er war moglicherweise ein Benediktinermonch aus der Abtei
Saint-Evroult im Pays d’Ouche. Er lebte in mehreren Klostern in Italien, seine letzte Station

ist die Abtei Sant’Agata in Catania auf Sizilien. Dort lernte er Graf Roger I. von Sizilien

80 Marcus Nathan Adler, The Iternarary of Benjamin of Tudela. Critical Text, Translation and Commentary,
London 1907, S. 78-79.



kennen und wurde von ihm damit beauftragt, seine Biografie und die seines Bruders Robert
Guiskards zu verfassen. Die Chronik Malaterras gehort neben denen von Wilhelm von
Apulien und Amatus von Montecassino zu den drei Hauptquellen zu den Aktivitdten der

Normannen in Suditalien und Mittelmeerraum.

Ein Mann namens Maniakes, ein gebiirtiger Grieche, der vom Kaiser in Konstantinopel {iber die
kaiserlichen Gerichtsbarkeiten in Kalabrien und Apulien gestellt wurde, beschloss, eine Invasion
in Sizilien zu starten. Also begann er, von iiberall her Verstarkung zu sammeln. Im Auftrag des
Kaisers befahl er dem Prinzen von Salerno, als kaiserlichem Verbiindeten, ihm genau jene Ménner
zu schicken, deren Einsatz ihn im Kampf gegen seine Feinde beriihmt gemacht hatte. Maniakes
wollte diese Ménner einsetzen, um dem Heiligen Reich zu helfen und versprach, sie grofziigig zu
belohnen. Der Prinz sah dies als Gelegenheit, die Normannen in seinen Diensten wegzuschicken,
ohne sie zu verachten, und stimmte dem begeistert zu, was von ihm verlangt wurde. In dem
Bemiihen, die Normannen zu gehen zu ermutigen, gab er ihnen viele der Geschenke, die Maniakes
ihnen versprochen hatte, zéhlte sie in seinen eigenen Worten auf und versprach sogar, weitere
eigene hinzuzufiigen. Die Normannen, mehr durch das, was ihnen versprochen wurde, als durch
den Wunsch, den Prinzen zu entmachten, angelockt, sammelten, was sie brauchten, und erstatteten
Maniakes Bericht. Maniakes war iiber ihre Ankunft tibergliicklich und sehr zuversichtlich in den
Wert ihrer Hilfe. Nachdem er eine Flotte gesichert hatte, fiel er mit einer groen Armee in Sizilien
ein. Zuerst griff die Armee Messina an, da es in der Nédhe des Ufers lag, wo sie landeten, und
zwang sie, Kapitulationsbedingungen anzunehmen. Obwohl die Ritter, die sich in Messina
aufhielten, zu den stirksten unter den Sizilianern gehorten, iiberlieen sie, als sie aus der Stadt
ausbrachen und die sich zuriickziehenden Griechen wiederholt angriffen, die Stadt einem Angriff
unserer Ménner [der Normannen], die die Gelegenheit zum Angriff nutzten. Die Messinaner, die
sich noch nicht an die Kraft unserer Ménner gewdhnt hatten, begannen ihnen erbittert zu
widerstehen. Aber als sie sich hdrter bedrdngt sahen als sonst, kehrten sie unseren Mannern den
Riicken zu und flohen vor der Armee dieses fremden Volkes in den nachsten Teil der Stadt, als ihre
Nachhut nachgab. Nachdem Maniakes die Stadt dank unserer Ménner erobert hatte, begann er sie
zu belohnen und die normannische Armee mit Geschenken und Versprechungen zu locken. Von
dort aus riickten sie in tiefere Regionen Siziliens vor, griffen an und unterwarfen alles, was ihnen
begegnete, und gelangten schlieBlich nach Syrakus. Seine Biirger riickten aus der Stadt vor und
kampften mit den Ménnern von Maniakes. Ein gewisser Arcadius, der Syrakus regierte, bezog auf
eine Weise Stellung, die unseren Ménnern am schédlichsten war, und richtete ein groles Gemetzel
an. Wilhelm, der Eisen-Arm genannt wurde, Sohn von Tankred, war dariiber emport. Er startete
einen Angriff und stiirmte gegen den Arcadius, schlug ihn kiihn, tétete ihn und warf ihn mit
heftiger Gewalt zu Boden. Als Ergebnis dieser Tat wurde Wilhelm von den Griechen wie den
Sizilianern mit grofter Bewunderung und Lobpreisung angesehen. Bis zu sechzigtausend
Sizilianer versammelten sich und versuchten, Krieg gegen Maniakes und seine Ménner in der
Region der Stadt Troina zu fithren. Wilhelm, der Sohn von Tankred, der von der Armee als wild
und energisch im Kampf angesehen wurde, ging den Griechen in die Schlacht voraus und leitete
den Kampf ein, wobei er den Feind nur mit seinen eigenen Rittern antrat, bevor die Griechen

iiberhaupt eintreffen konnten. Er griff gewaltsam an, totete viele, trieb die anderen in die Flucht



und ging als Sieger hervor. Die Griechen, die auf dem Schlachtfeld ankamen, wihrend unsere
Mainner noch den Feind verfolgten, beschlagnahmten die Beute und teilten sie unter sich auf,

wobei sie unseren Mannern, die sie dem Feind entrissen hatten, keinen Teil vorbehielten.8!

Malaterra spricht Religion in seiner Chronik nie direkt an. Woran erkennt man jedoch
vielleicht trotzdem, aus welcher Perspektive (in konfessioneller Hinsicht) er schreibt? Welche
Rolle spielt Religion im Krieg? Fiir welches Publikum verfasst Malaterra seine Chronik?

Aus wessen Perspektive schreibt er?

2.4. Didaktischer Zugang

Das Leitprinzip der Transkulturalitit behandeln die Quellen zum Thema ,,Melting Pot
Sizilien* aus religioser Hinsicht. Jede der drei Quellen vertritt eine der drei hauptséchlich
vertretenen Konfessionen auf Sizilien wihrend der Zeit des Mittelalters. Ibn Dschubair spricht
aus muslimischer Perspektive, Benjamin von Tudela aus jidischer, Gaufredus Malaterra aus
christlicher. Mdgliche Leitfragen konnten sein:

Wie gehen die Religionen miteinander um? Schreiben die jeweiligen Autoren nur fiir
Anhinger ihrer eigenen Religion oder fiir ein groBeres Publikum? Gibt es eine Konfession,
die auf Sizilien dominanter war? Und wenn ja, wie verhalten sich die anderen Religionen zu
ihr? Sind ihre AnhéngerInnen ,,integriert” oder werden sie exkludiert/exkludieren sich selbst?
Wie verhalten sich die Einwohnerlnnen Siziliens zu Anhdngerlnnen ihrer eigenen Religion
auflerhalb von Sizilien? Gibt es Kontaktpunkte? Gibt es Verfolgungen? Wenn ja, wer verfolgt
wen und wie sieht dieses Verhiltnis auf Sizilien aus?

Welche Rolle spielt Religion im Krieg?

An die einzelnen Quellen stellen sich jeweils unterschiedliche Fragen:

Ibn Dschubair: Pilgerreise nach Sizilien
» Gibt es einen positiven/negativen Umgang zwischen Christen und Muslimen? Warum

schreibt Ibn Dschubair so kontrovers?

* Fiir wen schreibt er? Wie ,,integriert waren Muslime also?

Benjamin von Tudela: Reisebericht — Palermo, Sizilien 1173

81 Geoffrey Malaterra: The Deeds of Count Roger of Calabria and Sicily and of his brother Duke Robert
Guiscard. Michigan 2005, S. 55f.



» Was ist der Anlass der Reise, ist der Reisezweck bekannt?
* Benjamin von Tudela war womdglich Juwelenhindler, dazu jiidischen Glaubens. Spricht er
iber Diaspora-Erfahrungen der anderen in der Welt?

» Die Lage der Juden ist wegen christlicher und islamischer Verfolgung im 12. Jahrhundert
immer bedrohlicher: Wo kann man friedlich leben? Fiir wen wird geschrieben? Aus welcher

Sicht wird berichtet?

Gaufredus Malaterra: Die Taten des Grafen Roger von Kalabrien und Sizilien und von seinem

Bruder Herzog Robert Guiscard

 Religionen werden nicht explizit besprochen, aber wie werden sie implizit behandelt?
* Welche Rolle spielt Religion im Krieg?
* Fiir wen schreibt Malaterra?

» Aus welcher Perspektive schreibt er?

Beispiele fiir mogliche Arbeitsauftriage sind:$2
* Vergleich von zwei Quellen mit Schwerpunkt auf die verwendeten Motive
* Analyse von einer Quelle mit der Leitfrage: Wie konnen Texte ,,Fenster* zur Welt
offtnen? Wie geben sie uns Einsicht in fremde oder entfernte Welten und Erfahrungen?
* Vergleich von zwei Quellen mit Schwerpunkt auf die Darstellung einer der drei

behandelten Religionen: Islam, Judentum, Christentum

Kinder und Jugendliche zeigen von selbst Interesse an den Darstellungen des Mittelalters in
Filmen, Comics, Computerspielen und Ausstellungen.83 An dieses bestehende Interesse und
mogliches Vorwissen kann die Lehrkraft ankniipfen. Im Vergleich zwischen der eigenen und
der mittelalterlichen Kultur kann Fremdes zum Vorschein kommen: ,,Die Entdeckung des
Fremden im Eigenen relativiert die Selbstverstidndlichkeit, mit der das Eigene als die Norm

akzeptiert wird, und ermutigt zu Toleranz*.84

82 Vgl. Nine Miedema/Andrea Sieber: Zuriick zum Mittelalter. Neue Perspektiven fiir den Deutschunterricht
Frankfurt am Main 2013, S. 11.

8 Vgl. Ebd. S. 7.

84 Ebd. S. 8f.
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2.5. Problematik und Ausblick

Die drei Quellen eréffnen viele komplexe Fragestellungen zum ,,Meltingpot Sizilien“, zum
interreligiésen, ja diversen Zusammenleben mittelalterlicher Kulturen. Fiir den
Schulunterricht der 7. oder 8. Klasse kann dies furchtbar gemacht werden. Eine
Herausforderung ist fiir die jeweilige Lehrkraft sicher, wie und wann die besprochenen
Quellen im Geschichtsunterricht eingebettet werden konnen. Grundsitzlich sollte der/die
LehrerIn individuell einschétzen, inwiefern seine/ihre Klasse von der Quelle profitieren kann.
Ein weiteres Problem kann darin bestehen, Forschungs- und Sekundéirliteratur —
Transkulturalitdtskonzept, Melting Pot-Theorie und die Geschichte Siziliens - mit den
konkreten (Fall)Beispielen der drei Quellen zu verbinden und zu synthetisieren. Hier ist
Ubung Kreativitit und nicht zuletzt die kluge Anleitung der Lehrkraft gefragt.

Ziel soll es sein, einer Klasse vorzufiihren, dass bereits in einer dieser mittelalterlichen
Quellen schon unwahrscheinlich viel erkenn- und ausdeutbar geworden ist: Historisches und
Anachronistisches (!) — Hintergriindiges, Subtiles, Sorgenvolles oder Hoffnungsvolles.
Historische Quellen sind Schitze, mit der wir der Vergangenheit etwas nidherkommen.
Andererseits entzieht sich historische Wahrheit den schriftlichen Zeugnissen ebenso oft. Wird
das bei Ibn Dschubair, Benjamin von Tudela und Gaufredus Malaterra deutlich, ist vieles

gewonnen.
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3. Fremdheitserfahrungen, Identitit und Transkulturalitit im
Wigalois Wirnts von Grafenberg

Vivien Ruppert, Hannah Oschwald, Carmen Siegmund

3.1. Hinfithrung

,Der konstruktive Umgang mit Vielfalt stellt eine wichtige Kompetenz fiir die Menschen in
einer zunehmend von Komplexitit und Vielfalt gepragten modernen Gesellschaft dar.“85 Dies
ist der erste Satz des Konzeptes ,,BTV — Bildung fiir Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt*
des Bildungsplans 2016 in Baden-Wiirttemberg. Daraus wird deutlich, dass innerhalb unserer
heutigen Gesellschaft ein Vielfaltswachstum beziiglich verschiedener Religionen, Kulturen,
Staatsangehorigkeiten, Nationalitdten, Normen und Werten besteht, wodurch Fragen nach
Eigen- und Fremdzuschreibungen, der Entwicklung einer eigenen Identitét und der kulturellen
Abgrenzung zu anderen, immer wichtiger werden.

Mit dem Begriff der ,,Transkulturalitdt™ werden oftmals die Konzepte der ,,Multikulturalit&t*
und ,,Interkulturalitit® assoziiert, manchmal sogar als Synonyme verwendet. Laut Wolfgang
Welsch ist zwischen diesen drei Konzepten jedoch unbedingt zu unterscheiden. Wéhrend sich
die Multikulturalitiat auf die Verhiltnisse innerhalb der Gesellschaft konzentriert, wobei die
verschiedenen Kulturen einer Gesellschaft abgegrenzt nebeneinander existieren, beschéftigt
sich die Interkulturalitit mit dem Austausch zwischen den einzelnen Kulturen.8¢ Dieser
interkulturelle Ansatz umfasst den Wunsch des gegenseitigen Verstehens und der Toleranz,
allerdings soll es nicht zur Zusammenfiihrung der verschiedenen Kulturen kommen.87 Unter
Transkulturalitit ist stattdessen eine plurale Vorstellung von Kulturen zu verstehen. Die
zunehmende Verflechtung der Kulturen fiihrt dazu, dass sich schon im Individuum eine
kulturelle Pluralitét bildet.s8

Um zu diesem Ziel zu gelangen, mochte das Projekt BTV verschiedene Fihigkeiten und
Fertigkeiten bei Schiilerlnnen fordern, wobei ein Blick in vergangene Epochen und die
Auseinandersetzung mit Alteritdtserfahrungen dafiir hilfreich sind. Das vorliegende
Quellenpapier soll anhand des hofischen Artusromans Wigalois von Wirnt von Grafenberg auf

drei verschiedenen Ebenen zeigen, welche Fremdheitserfahrungen, Identititsentwicklungen

85 Bildungsplan Gymnsaium 2016: BTV.

86 Vgl. Welsch, Wolfgang: Was ist eigentlich Transkulturalitit?, Bielefeld 2012, S. 32.
87 Vgl. Ebd. S. 32f.

88 Vgl. Ebd. S.30.
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und Transkulturalititsmomente innerhalb der ausgewdhlten Textstelle ,,Ankunft in der
Anderwelt*” ermittelt werden konnen. In einem weiteren Schritt soll es darum gehen, wie das
analysierte Material im schulischen Kontext auf didaktischer und methodischer Ebene im
Unterricht verwendet werden kann. Zum Schluss folgen Einschédtzungen zur potenziellen

Verwendbarkeit im Unterricht in verschiedenen Klassenstufen.

3.2. Historische Kontextualisierung

Das 13. und 14. Jahrhundert gelten in der Forschung als Bliitezeit der hofischen Romane.
Viele bekannte deutsche Romane des Mittelalters, wie diejenigen von Hartmann von Aue,
Wolfram von Eschenbach und Gottfried von Straburg, wurden in dieser Zeit geschrieben.
Auch der Wigalois von Wirnt von Grafenberg ist zwischen 1210/15 und 1220 entstanden und
kniipft an diese Vorgidngerromane an, die stets flir ein hofisches und adliges Publikum verfasst
wurden.8® Der Roman wurde in der Forschung allerdings lange vernachléssigt und als
schlechte Nachahmung seiner Pritexte abgewertet. Tatséchlich ist aber kaum ein anderes
Werk dieser Epoche so zahlreich iiberliefert worden wie der Wigalois.0

Es handelt sich um einen sogenannten Artusroman. Der Artusroman ist eine literarische
Gattung, in welcher Konig Artus und die Ritter seiner Tafelrunde im Zentrum der Handlung
stehen.”! Die Romane sind, wie alle hofischen Romane, in vierhebigen Reimpaarversen
geschrieben und greifen im deutschen Sprachraum meist auf bereits schriftlich konzipierte
Quellen aus Frankreich zuriick. Sie behandeln gesellschaftliche Themen, wie Politik oder die
hofische Kultur, und verbinden diese mit fiktiven Geschichten. Begriindet wurde der
Artusroman durch den Franzosen Chrétiens de Troyes (1135-1188), der sich fiir seine Romane
an keltischen Erzéhlstoffen orientierte und sich vom bisher geltenden Wahrheitsanspruch der
historiographischen Literatur losldste.%2

Einige Merkmale miissen erfiillt sein, um ein literarisches Werk der Gattung der Artusromane
zuordnen zu kdnnen. So ist beispielsweise fiir den Aufbau des Artusromans die sogenannte

Doppelwegstruktur charakteristisch, und auch wenn sie in ihren Details in der Forschung

89 Vgl. Christoph Fasbender: Der ,Wigalois‘ Wirnts von Grafenberg. Eine Einfiihrung, Berlin/New York 2010,
S.3.

9 Néamlich in 38 Handschriften, davon 13 vollstdndig. Zum Vergleich: Gottfrieds Tristan ist in 27 Hs. iiberliefert,
Hartmanns Iwein in 32 Hs., nur Wolframs Parzival in iiber 80 Hs.

91 Vgl. Friedrich Wolfzettel/Peter Ihring: Erzéhlstrukturen der Artusliteratur. Forschungsgeschichte und neue
Ansitze, Tiibingen 1999.

92 Vgl. Ebd.
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inzwischen kritisch gesehen wird%, bietet sie fiir die didaktische Nutzung der Texte dennoch
gute Anhaltspunkte. Doppelwegstruktur bedeutet, dass der Held des Romans zwei
Aventiurereihen bewiltigen muss. Bei der ersten Aventiure-Fahrt muss der Held seinen Mut
und seine Ehre unter Beweis stellen, um am Artushof aufgenommen zu werden. Aufgrund
eines Fehlers verliert der Held allerdings diesen Idealzustand und so folgt eine zweite, innere
Krise, die der Held aber nur durch ein verdndertes Selbstverstindnis bewidltigen kann. Am
Ende ist das Ziel die Harmonisierung mit der hofischen Gesellschaft.

Obwohl der Wigalois zur Gattung der Artusromane gehort, birgt der Roman auch einige
Besonderheiten: so verbinden sich dort zum Beispiel zeitgendssische Vorstellungen von
Wundervolkern im Orient mit den iiblichen Wunderkonzeptionen eines Artusromans. Es
kommt aulerdem zu einer Mischung der mirchenhaften Aventiure-Welt und realistischen

Kriegshandlungen.%*

3.3. Die Quelle

3.3.1.Der Autor und seine Quellen

Der Autor des Wigalois ist der bereits genannte Wirnt von Grafenberg, dessen Namen
allerdings nur literarisch bezeugt ist und von dem sich keine urkundlichen Erwéhnungen oder
dhnliche Zeugnisse finden.%> Wirnt von Grafenberg hat sich stattdessen an drei Stellen im
Roman selbst namentlich verewigt. Uber den Verfasser ist aus diesem Grund wenig bekannt,
aber man geht davon aus, dass er aus einer adligen Familie in der heute ostfréinkischen Stadt
Grifenberg stammt.% Wirnt hat abgesehen vom Wigalois kein anderes Werk geschrieben, das
der Nachwelt bekannt wire.

Auffillig an Wirnts Wigalois ist das Fehlen einer zusammenhdngenden franzdsischen Quelle,
die ihm als Vorlage diente, wie das bei den meisten anderen Artusromanen {iblich war. Der
Autor behauptet dagegen, der Stoff sei ithm miindlich, ndmlich von einem literarisch
ungebildeten Knappen, {liberliefert worden.®”7 Dennoch lassen sich deutliche Parallelen zu den

Romanen Le bel inconnu von Renault de Beaujeu (um 1190) und dem anonymen Chevalier

93 Def. Aventiure = schwierige Herausforderung, die eigens fiir den Held geschaffen ist. Nach:

Elisabeth Schmid in: Wolfzettel/Ihring: Erzéhlstrukturen der Artusliteratur.

94 Vgl. Gabriela Antunes: An der Schwelle des Menschlichen. Darstellung und Funktion des Monstrdsen in
mittelhochdeutscher Literatur Trier 2013, S. 21.

95 Vgl. Fasbender: Der ,Wigalois‘, S. 14.

9 Vgl. Antunes: Schwelle des Menschlichen, S. 19.

97 Vgl. Fasbender: Der ,Wigalois‘, S. 9.
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du papegau (nur in einer Handschrift aus dem 15. Jh. {iberliefert) erkennen.98 Aufgrund dieser
wenigen unmittelbaren Quellen kann von einem groflen Erfindungsreichtum Wirnts

ausgegangen werden.

3.3.2. Inhalt des Romans

Im Folgenden soll kurz der Inhalt des Wigalois in seinen Grundziigen skizziert werden. Wie in
vielen Artusromanen iiblich, ist auch der Wigalois in zwei Aventiuresequenzen eingeteilt, die
von einer Elternvorgeschichte und dem Prolog, sowie einem abschlieBenden Feldzug und dem
Epilog eingerahmt werden. Die Grundkonstellation des Romans ist so aufgebaut, dass der
Held Wigalois, als Sohn des Artusneffen Gawein und der Fee Florie, bei seiner Mutter in
einem Feen-/Zauberreich aufwéchst und somit eine mythische Herkunft erhdlt. Der Roman
beginnt mit der Familienvorgeschichte als Exposition. Dabei erfahrt man, dass Wigalois ohne
seinen Vater aufgewachsen ist, der das zauberhafte Feenreich ohne seinen Zaubergiirtel
verlassen hatte, um zum Artushof zuriickzukehren, und darauthin den Weg nicht mehr
zuriickfand.? Der Held Wigalois macht sich als junger Erwachsener auf den Weg, um seinen
Vater zu finden und gelangt so an den Artushof, wo er auf den Musterritter Gawein trifft, ohne
zu wissen, dass es sich um seinen Vater handelt. Nach seiner Schwertleite erwarten den
Helden viele verschiedene Aventiuren in der ritterlich-menschlichen Welt, die er alle
vorbildlich meistert.100 Der zweite Teil des Romans beginnt mit der Hauptaventiure, als
Wigalois zur hilfesuchenden Konigstochter Larie gerufen wird, die auf Schloss Roimunt in
einer Art ,,Exilheimat® lebt, da der verrdterische Vasall ihres Vaters, Roaz von Glois, das
eigentlich dem Konig gehorende Land Korntin besetzt hélt. Roaz von Glois ist nicht nur
Heide, sondern soll auch mit dem Teufel im Bunde stehen, weshalb Wigalois das Land von
dessen

Schreckensherrschaft befreien mochte, um anschlieend selbst die Herrschaft {iber Korntin zu
iibernehmen und Larie zu heiraten.!0! Mit seinem Eintritt in die Anderwelt Korntin beginnt
die zweite Aventiueresequenz, in welcher Wigalois nun gegen tiberwiegend nicht-menschliche

Gegner kdmpfen muss.

98 Vgl. Antunes: Schwelle des Menschlichen, S.21.

99 Vgl. Stephan Fuchs-Jolie: ,Bel Inconnu, ,Wigalois‘ und ,Chevalier du Papegau, Berlin/New York 2010, S.
232.

100 Vgl. Ebd. S. 233.

101 Vgl. Pia Selmayr: Der Lauf der Dinge. Wechselverhéltnisse zwischen Raum, Ding und Figur bei der
narrativen Konstitution von Anderwelten im Wigalois und im Lanzelet, Frankfurt a. M. 2017, S. 95.
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3.3.3. Ausgewihlte Textstelle: Vers 4492 — 4835

Die ausgewihlte Textstelle beginnt mit dem Eintritt Wigalois® in die Anderwelt Korntin.
Diese Textstelle stellt eine Schliisselszene dar, denn hier tritt Wigalois von der ritterlich-
arthurischen in eine méirchenhafte Welt ein, die voller auernatiirlicher Gestalten, Gefahren
und Aufgaben steckt.!02 Diesen anderen und gefahrlichen Raum kann man als Held nicht ohne
Hilfe betreten, da der Zugang in das Land durch verschiedene Barrieren beschrinkt ist (V.
4521).103 Nur ein ebenfalls anderweltliches Wesen, ein gehorntes und gekrontes,
leopardenartiges Tier, kann thm den Weg durch das unbekannte Territorium leiten und stellt
sich als Fiihrer an seiner Seite heraus.!94 Es handelt sich um den verstorbenen und in ein Tier
verwandelten Konig Jorel, der Vater von Larie. Konig Jorel klirt Wigalois {iber seine
Herkunft und seinen Vater Gawein auf, verkiindet eine Erfolgsprophezeihung und iibergibt
Wigalois anschlieBend magische Gegenstinde, die ihm dabei helfen sollen, Korntin zu
befreien.105

Interessant ist an dieser Textstelle das Verhiltnis zwischen Erzdhlzeit und erzéhlter Zeit.
Wihrend die Korntin-Aventiure fiir Wigalois zwei Tage dauert, verwendet Wirnt iiber 3400
Verse, um diese zu beschreiben, was mit Abstand den ldngsten Erzédhlblock darstellt. Gerade
das Wunderbar-Fantastische der zauberhaften Welt Korntin wird hier ausgiebig geschildert.
Wirnt beschreibt auf intensive Weise die Stimmung und Atmosphére, weshalb es in dieser
Textstelle leichtfillt, sich mit dem Helden und seinem Gefiihl der Fremdheit zu identifizieren.
Die Textstelle eignet sich hervorragend, um sie aus drei unterschiedlichen Blickwinkeln zu
analysieren: Wigalois® Eigen- und Fremdwahrnehmung, seine Identitétsentwicklung und die

heilsgeschichtliche Dimension.

102 Vgl. Stephan Fuchs: Hybride Helden. Gwigalois und Willehalm. Beitrage zum Heldenbild und zur Poetik des
Romans im frithen 13. Jahrhundert, Heidelberg 1997, S. 141.

103 Vgl. Fasbender: Der ,Wigalois, S. 83.

104 Vgl. Selmayr: Lauf der Dinge, S. 96.

105 Vgl. Fasbender: Der ,Wigalois®, S. 84.
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Vers 4492—4494; 4510-4609; 4619—4835

Herr Wigalois verlieR den Weg
und folgte einem schmalen Pfad, der nicht bequem
zu reiten war, bis er das schone Tier eingeholt hatte.

her Gwigilois kért von dem wege
ein engez pfat, daz was niht breit,
unz er daz schoene tier erreit.

4510 Hie hét der walt ein ende; Da war der Wald zu Ende;
bi einer steinwende an einer Felswand
kémen si viir daz biirgetor; kamen sie vor das Burgtor;
di lagen wilde graben vor; wilde Schluchten lagen davor,
die wiren s6 vreisliche tief, die waren so erschreckend tief,
4515 als ein man dar in rief, daff, wenn man hineinrief,
daz ez vil kiime her f hal; es kemnen Widerhall gab;
da wiren pfilzre hin ze tal herab fithrten
geworht mit grozer krefte, michtige Pfeiler,
dar Gf mit meisterschefte auf welche mit grofler Kunst
4520 ein briicke was geslihtet, eine Briicke geschlagen war.
ein slegetor [was] gerihtet Ein Falltor erhob sich aber
von den pfileren enbor; den Pfeilemn;
di was geheftet an daz tor. doch war dieses Falltor hochgezogen.
als daz tier zuo gie, Als das Tier herzukam,
4525 der portenzre ez sigen lie lie} der Tarhiiter das Tor herab
und haftez Gf die briicke nider. und an der Briicke einrasten.
m sin his gienc er wider: Er zog sich in sein Haus zuriick:
er erkande sinen blast wol; Sein Schnauben war ihm wohlbekannt;
s6 grozer hitze was ez vol, es war von solch grofler Hitze erfiillt:
4530 an swaz ez in der werlte blies, alles, was es anhauchte,
daz bran zehant als ein mies, brannte sofort wie Heu,
steine und isen als ein str. desgleichen wie Stroh Steine und Eisen.
nich dem tiere reit er dé Hinter dem Tier ritt er da
ze Komntin in daz lant; in das Land Korntin;
4535 daz was eben als ein hant, das war flach wie eine Hand,
wol gebiwen iiber al; iiberall wohl bebaut;
da lac 4f und zetal auf und ab (im Land)
winwihse harte vil. waren zahlreiche Weingirten angelegt.
- do sach er siner ougen spil Da erblickte er mit Freude
4540 vor im: einen turnei;. vor sich ein Turnier;
da wart vil manic sper enzwei da wurden in kurzer Zeit
mn kurzer wile gestochen, viele Lanzen verstochen,
die starken schilte zebrochen starke Schilde durchbrochen
von slegen und von stichen; von Schldgen und Lanzenstichen;
4545 si jagten und entwichen sie setzten nach und wichen zuriick
ze rehte als si solden; ganz so, wie es sich gehorte;
daz wart di wol vergolden das wurde dort wohl beantwortet
beidiu mit stichen und mit slegen; mit Hieb und Stich.
enzwischen zwein breiten wegen Zwischen zwei breiten Wegen
4550 was diu storie; bewegte sich die Kriegerschar,

hundert unde drie
was der riter und niht mé;
man horte di niwan ,weé! wél*

es waren genau
einhundertunddrei Ritter;
man horte dort nur ,weh, weh!“
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vor in kreigieren da.

her Gwigilois bedihte sich si
ezn wzren rehte liute niht;

ir riterschaft dithte in enwiht
und nam ir aller wifen war;
daz was in einer varwe gar,
rehte swarz alsam ein kol;
mit zinober wiren wol

rotiu viur gemalet drin.

in twanc sin manheit und sin sin
daz er sin sper an der stet
mit einer richen jost vertet
durch sine lieben dmien,

die scheenen Lirien.
,zevalier! begunder schrien.

D6 er daz sper hét vertan,
beidiu schaft und isen bran
swa ez an si ruorte;

sin ors in danne vuorte

baz danne rehte reise.

e kom in solhe vreise

von s6 grozer hitze nie.

er gedahte Jherre got, wie

stét ez umb dise riterschaft
daz beidiu isen unde schaft
an in s6 gar ist verbrant?

und wzr mir doch daz ni erkant
wes gesinde ez wre,

s6 vriget ich si der mare

unz ich erviiere ir leben gar.*
von der jemerlichen schar
kérte der edel riter do;

ir valschiu vreude tet in unvro,
wand er wol sach daz in daz leben
got ze buoze hét gegeben.
von den ritern wart im géch;
dem tiere kérte er aber nich
viir daz his ze Komtin.

an des gezierde was wol schin
daz daz lant riche was;

diu mire glaste alsam ein glas
liter unde reine,

von edelm mirmelsteine
geworht vil meisterliche;

ein palas harte riche

lac enmitten drinne

gemirt mit grézem sinne

als Turnierruf.

Herr Wigalois iiberlegte bei sich,

es seien wohl keine wirklichen Menschen;
ihre Kimpfe schienen ihm nur gestellt
und er wurde ihres Wappens gewahr;
das war ganz und gar von einer Farbe:
ganz kohlschwarz;

zinnoberrot waren

rote Flammen hineingemalt.

Mut und Eingebung trieben ihn an,
seine Lanze an diesem Ort

in einer trefflichen Tjost

um seiner Geliebten,

der schonen Larie willen zu verstechen.
,Chevalier war sein Schlachtruf.

Als er die Lanze verstochen hatte,
brannten Schaft wie Spitze,

wo auch immer er mit ihnen in Berithrung kam

sein Pferd trug ihn weiter nach vorn
iiber das Ziel hinaus.

Er kam nie zuvor von so grofler Hitze
in solche Bedringnis.

Er dachte: ,Herrgott, was

hat es auf sich mit diesem Kampf,

daf Schaft und Lanzenspitze

an ihnen so gar in Flammen aufgehen?
Und wenn ich doch nun wiifite,

wessen Gefolgsleute sie sind,

so wiirde ich sie fragen,

bis ich alles iiber sie erfahre.®

Von der jammerbeladenen Schar
wandte sich der treffliche Ritter ab,

ihr leeres Vergniigen betriibte ihn,

denn er erkannte wohl, dafl Gott

ihnen dieses Leben zur Bufle auferlegt hatte.
Er zog sich rasch von den Rittern zuriick,
und folgte abermals dem Tier

bis vor die Burg zu Komtin.

An ihrer Pracht war zu erkennen,

daf das Land reich war;

die Mauer spiegelte das Sonnenlicht wie
klares und helles Glas und war

mit kostbarem Marmor

kunstvoll gesetzt.

Ein prachtvoller Palas

mitten im Innem,

gemauert mit grofem Kunstverstand
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4605

von ltitern kristallen -

daz muose im wol gevallen, —
mit vlize gewelbet ine dach;
durch die miire man wol sach
allez daz dar inne was,

wan si was liter als ein glas;
daz his was erbiwen wol

und maniger gezierde vol.
ouch lac ein anger vor dem tor

[4610 — 4618]

4620

4625

4630

4635

4640

4645

dar engegen daz tier kérte,

als ez diu gwonheit lérte,

dé der schoene anger lac.
nimmer wart dehein tac

ezn kceme dar zer selben stunt;

sin stiezer smac was im wol kunt.

af den anger spranc ez si;
daz tier wart verwandelt di
zehant von siner wilde

in eines mannes bilde;

der hét zopfe alsam ein wip;
beidiu sin wit und sin lip
diu wiren lieht sunnen var,
ltter und s6 rehte klar

daz ez im in diu ougen schein
als ein lieht karfunkelstein;
sin houbet daz was schone
gezieret mit der krone

die daz tier hét dar getragen.
her Gwigilois bi sinen tagen
s6 vremdes nie niht gesach.
des erkom er sére unde sprach
,herre got, waz sol daz sin?
zuo dem man wold er darin
erbeizet sin si zehant;

d6 was der anger dne want
beslozzen mit gotes tougen;
swie in doch siniu ougen
vor im offen sihen,

em mohte niht genihen

aus reinen Kristallen -

das gefiel ihm wohl -

sorgsam gewolbt ohne Dach;

durch die Mauer hindurch sah man wohl
alles, das sich im Innern befand,

denn sie war klar wie Glas.

Die Burg war vortrefflich gebaut

und mit allerlei Zierrat geschmiickt.

Es befand sich ein Anger vor dem Tor

Dorthin, wo der schéne Anger sich befand,
lief das Tier,

nach seiner Gewohnbheit.

Es gab keinen Tag,

an dem es nicht zur gleichen Stunde dorthin gekommen wi

Sein siifler Duft war ihm wohl vertraut.
Es sprang alsbald auf den Anger.

Dort wurde das Tier

plotzlich von einem wilden Geschopf
in einen Mann verwandelt.

Er hatte Zopfe wie eine Frau;

" sein Gewand wie seine Haut

waren von der Farbe der leuchtenden Sonne,
rein und so iiberaus hell,

daf! es ihm die Augen blendete

wie ein glinzender Karfunkelstein.

Sein Haupt war auf schone Weise

mit der Krone geschmiickt,

die das Tier bis dahin getragen hatte.
Herr Wigalois hatte in seinem Leben
noch nie so etwas Wundersames gesehen.
Dariiber erschrak er sehr und sprach:
»Herrgott, was bedeutet dies?“

und wollte sofort vom Pferd steigen

und sich zu dem Mann begeben,

doch war der Anger ohne eine Mauer
durch Gottes Geheimnis verschlossen;
wenngleich doch seine Augen

ihn (ohne Hindernis) vor sich sahen,

konnte er sich dem Mann nicht nihern,
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dem manne den er bi im sach.
daz muote in sére unde sprach
,sag an, sit du mensche bist,

ob du geloubest an Kiist

und wiez umb din leben sté;

dir ist ntt wol, é was dir wé.

als ich mich versinnen kan,

got hit wunder an dir getan:

& ward ein tier, ni bist ein man.*

Er sprach ,den du mir hist genant,
der sol mir immer sin bekant
und geloube daz er wirre Krist
te was und immer ist,

daz 4ne in niht genesen mac;
ich han verdienet sinen slac
letder mir und sinen zom;

des bin ich armiu séle verlorn
ern welle mir genzdic wesen:
ane in triwe ich niht genesen.
ditz ist min ruowe die ich hén,
als ich von den wizen gin

des tages ie ze dirre stunt;

niht mé ruowe ist mir kunt

als ich dich nt bewise:

zeinem paradise

gap mir got ditz ze l6ne hie;

daz verdienet ich, ich sage dir wie:
ich was herre tiber ditze lant
unde stuont gar in miner hant
beidiu liute unde guot;

do gap mir got s6 guoten muot
daz ich die armen an dise stat
zallen ziten komen bat;

ich teilte in selbe mit miner hant,
swaz ich armer liute vant;

die beriet ich mit der spise.

ditz selbe paradise

gap mir got ze lone

und dise liehte krone

die ich hie mit vreuden trage.

du solt merken waz ich dir sage.’

,daz tuon ich gerne’ sprach der degen.

er sprach ,ez ist hie bi gelegen

~ ein wurm ni wol zehen jir;

der hit ditze lant gar
verwiiest unz an daz wilde mos;
beidiu man unde ros

den er dicht bei sich sah.

Das bekiimmerte ihn sehr und er sprach:
»Sprich, da du ein Mensch bist,

ob du an Christus glaubst

und was es mit dir auf sich hat.

Dir geht es jetzt gut, zuvor sicher nicht,

wie ich erkennen konnte.

Gott hat Wunder an dir vollbracht:

Zuvor warst du ein Tier, jetzt bist du ein Mann.“

Dieser erwiderte: ,Den du mir genannt hast,
der wird mir immer vertraut sein

und ich glaube, daf er der wahre Christus
immer war und sein wird,

daf} niemand ohne ihn errettet zu werden vermag.
Ich habe mir seine Strafe und seinen Zom zu Recht zugezogen,
zu meinem Ungliick;

daher bin ich arme Seele verloren,

wenn er mir nicht gnidig sein will:

ohne ihn glaube ich nicht mein Heil zu finden.
Das ist mein Ruheplatz, den ich aufsuche,
sobald ich aus dem Fegefeuer

(immer zu dieser Tageszeit) entlassen werde.
Finen anderen Ruheplatz kenne ich nicht,
wie ich dir nun darlegen will:

Als ein Paradies

verlieh mir Gott dies hier zum Lohn;

dies habe ich erworben, ich sage dir warum:
ich war Herrscher iiber dieses Land

und hatte Gewalt

iiber Menschen und Lindereien.

Da verlieh mir Gott so viel Edelmut,

daf ich die Armen stets

hierher zu kommen bat;

allen armen Leuten

gab ich mit eigener Hand;

ich versorgte sie mit Speise.

Dieses Paradies

verliech mir Gott zum Lohn

und diese leuchtende Krone,

die ich hier mit Freuden trage.

Du sollst mir genau zuhoren.“

,Das tue ich gem*®, sprach der Held.

Er fuhr fort: ,In der Nihe

haust nun wohl seit zehn Jahren ein Drache;
der hat dieses Land vollig

verwiistet bis an den wilden Sumpf.

Mann und Pferd
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treit er hin ine wer;

von sinem stanke verdiirbe ein her
der im Gz dem halse gét;

und wizze et daz, wer in bestét,
der hit den t6t an der hant.

nu hit dich got her gesant

daz du uns erledigen solt;

da mit erwirbestu den solt

des du immer vrd maht sin:
Larien, die tohter min,

dar zuo ditz lant ze Komtin.

Ouch wil ich dir sagen mé:
diu riterschaft die du é
sxhe bl der strize;

der wize ist Ane mize

groz und s6 jemerlich

daz ir neete ist niht gelich;
swie vreelich si di riten,

si sint doch zallen ziten

in der helle viure;

ruowe ist in tiure;

daz tuot mir wé und muoz ez klagen:

s1 wurden alle [bi] mir erslagen
dé mir der ungetriuwe man

an guoten triuwen an gewan
minen lip und ditze lant.

Réaz von Glois ist er genant;

ez 1st manic zierre degen

von siner hant hie t6t gelegen

die nich der aventiure riten;

s1 habent hie alsé gestriten

daz si ir ére gar verlurn

und ouch den t6t von im kum.
sin his daz lit hie nihen bi.

und wizze iedoch, swie kiiene er si,
em getorste den wurm nie bestén,
swie er im doch habe getin
solhen schaden mangen tac

den er niht iiberwinden mac

an sinen liuten die er hat.*

der riter sprach ,nu gip mir rit
durch die gotes giiete

wie ich mich behiiete

vor des wurmes stanke,

daz ich dirs immer danke,

die wil ich lebe, mit mim gebet.*
der schoene man brach an der stet

schleppt er ohne Gegenwehr hinweg;

von seinem itblen Atem, der seinem Halse entstromt,

ginge ein Heer zugrunde.

Und du sollst wissen, wer sich ihm zum Kampf stellt,

der hat sich dem Tod ausgeliefert.
Nun hat dich Gott hierher geschickt,
uns zu befreien.

Damit erwirbst du den Lohn

ewiger Freude:

nimlich Larie, meine Tochter,
dariiber hinaus dieses Land Korntin.

Aber ich will dir noch mehr sagen:

Die Ritterschar, die du zuvor

auf dem Weg sahst,

deren Strafe ist unermeflich

grof! und so jammervoll,

daff ihren Néten sich nichts vergleichen Lifit.
Wie frohlich sie dort auch reiten,

so sind sie doch stets

im Hollenfeuer.

Sie finden keine Ruhe;

das schmerzt mich und ich muf es beklagen:
sie wurden mir alle erschlagen,

als mir der treulose Mann

gegen schuldige Treue

Land und Leben abgewann.

Roaz von Glois wird er genannt.

Viele vortreffliche Helden

fielen von seiner Hand,

die auf Aventiure ausgeritten waren.

Sie haben hier auf solche Weise gekimpft,
daf sie ganz und gar ihre Ehre verloren
und den Tod von ithm empfingen.

Seine Burg liegt ganz in der Nihe.

Und wisse dennoch, wie tapfer er auch immer sei,
er wagte es nie, sich dem Drachen zum Kampf zu stellen,

wenngleich der thm iiber lange Zeit
derartigen Schaden

an seinem Gefolge zugefiigt hat,
den er nicht verschmerzen kann.“
Der Ritter sprach: ,Nun berate mich
um der Giite Gottes willen,

wie ich mich

vor dem ublen Atem des Drachen schiitzen soll:

ich will es dir zeitlebens
mit meinem Gebet danken.”
Der schéne Mann brach dort
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von dem boume einen bluot.

er sprach ,nu nim! ditz ist dir guot,
daz dir dehein boeser smac

von siner siieze geschaden mac,
und rit viir daz biirgetor;

da stecket ein glivie vor,

die brihte mir ein engel her;

niht ist daz da vor gewer,

hom, stein noch isengwant,

man steche di durch unz an die hant.

si wart genomen, ich sage dir wa:
in der innem India

da ist einer slahte stal

daz hit von golde rotiu mil
und ist s6 herte daz ez den stein
rehte snidet als ein zein.

si stecket in der steinwant.

nu nim si, helt, in dine hant
und rit Of die heide;

er ist an siner weide

als der dbent ane gét;

swaz lentiges dan di bestét,
liute od vihe, daz treit er hin;
ze vlithte habe niemen sin,
wand er erloufet, swenne er wil,
daz wilde tier als er spil.

man enmac in niht geséren

mit geschozze noch mit géren;
ouch ist dehein gesmide

daz den wurm snide

wan diu glivie eine;

in einem holen steine

ist er gelegen mangen tac,

da in niht gewinnen mac.

du erslehst den wurm, daz ist wir;
du verliusest ab von im s6 gar
dine kraft daz dir nie mé

von deheinem strite geschach s6 wé;

die ndt soltu bedenken é.

Her Gwigalois mit vreuden sprach
,wol mich, daz ez mir ie geschach
daz ich die magt ervehten sol!

ez tuot mir herzenliche wol

daz ich hie strites vinde stat.

,Ja, benamen, du wirst sin sat!*
sprach der wundem schoene man.
,nich dinem willen muoz ergin

eine Bliite von dem Baum.

Er sprach: ,Nimm, dies hilft dir,

wegen seiner Lieblichkeit

wird dir kein Ubelgeruch schaden kénnen,

und reite vor das Burgtor;

davor steckt eine Lanze,

die mir ein Engel hierher brachte.

Nichts hailt ihr stand,

weder Horn, Stein noch Hamisch,

so dafl man bis auf die Hand hindurch sticht.
Sie wurde, ich sage es dir,

aus dem Innem Indiens mitgebracht;

dort gibt es eine Sorte Stahl,

der ist von Gold rot gefleckt

und so hart, daff es den Stein

glatt durchschneidet wie ein Rohr.

Sie steckt in der Felswand.

Nimm sie, Held, zur Hand

und reite auf die Heide,

dort ist er auf Futtersuche

bei Anbruch des Abends;

was immer an Lebendigem sich dann dort zeigt,
Menschen oder Vieh, das trigt er hinweg;

an Flucht ist nicht zu denken,

denn er holt, wann immer er will,

auch wilde Tiere spielend ein.

Man kann ihn weder mit Bolzen

noch mit Wurfspieflen verletzen;

dariiber hinaus gibt es kein Werk eines Schmieds,
das dem Drachen schaden konnte,

aufler der Lanze allein.

In einer Hohle

haust er seit langem,

wo ihn nichts und niemand @iberwiltigen kann.
Du wirst diesen Drachen toten, das ist sicher;
jedoch wird dir durch ihn

deine Kraft so sehr schwinden, daf} dir nie zuvor
von einem Kampf so groffer Schmerz widerfuhr;
diese Gefahr sollst du zuvor bedenken.“

Herr Wigalois sprach freudig:

Wohl mir, daf es an mir sein soll,

die Jungfrau zu erstreiten!

Es freut mich von Herzen,

hier einen Ort zum Kimpfen zu finden.”

»Ja, wahilich, er wird dir im UbermaR zuteil werden!®
sprach der iiberaus schone Mann.

,Nach deinen Wiinschen wird geschehen,
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allez des din herze gert;

des bistu weizgot wol wert;
du solt von rehte sin ein helt,
wan din vater ist erwelt,

der siieze her Gawein,

zuo dem besten riter ein

den diu sunne ie beschein.

Der junge riter aber dé sprach
,du erkennest den ich nie gesach.®
,zwire, du hést! er sprach ,nein.*
,ez ist der selbe Gawein

dem der kiinic Artiis

ze Kandol in sinem his

sin ére gar bevolhen hit,

an dem der hof aller stit.f

,50 dir got, ist ez war?*

,[zwar,] ichn liuge dir niht umb ein har.*

,her Gawein wart er mir genant;
mir was ab daz unbekant

ob er min vater ware;

nu vreuwe ich mich der mzre

daz mir von siner vriimicheit

s6 mangen enden ist geseit;

ouch hin ichz selbe wol gesehen.*
,szlde und ére miiez dir geschehen!*
s6 sprach diu séle ,nu gét mir zuo
diu zit daz ich unz morgen vruo
in dem hise brinnen sol;

dar nich ist mir immer wol.

ich han gebiiezet zehen jar;

dar néch b ich ledic gar

miner siinden die ich ie getet.

du solt, helt, mit dim gebet
gedenken der vil armen schar

diu vor mir in daz his var,

wan diu ist leider unerlést;

du bist ir helfe und ir trost;

als ich dir é hin gesaget,

dir wirt daz lant und diu maget,
dar zuo riche dienstman,

wan du gesigest dem heiden an
des leit ich ie mit leide truoc;

an guoten triuwen er mich sluoc;
durch daz ich im min dienest bét,
di von kom ich in dise nét;

des lit min armer lip nu t6t.°

was immer dein Herz begehrt;

weill Gott, dessen bist du wohl wert.
Du magst zurecht ein Held sein,
denn dein Vater,

der edle Herr Gawein,

zihlt zu den besten Rittern,

die die Sonne je beschien.“

Da erwiderte der junge Ritter:

»Du kennst ihn, den ich nie gesehen habe?*
»Doch, du hast!” Er sprach: ,Nein.“

LEr ist derselbe Gawein,

dem Konig Artus,

als dem wahren Garant des Hofes,

in semer Burg zu Kandol

seine Ehre ganz anvertraut hat.*

»Bei Gott, ist das wahr?“

»Wahrlich, ich sage dir die volle Wahrheit.“
»Er wurde Herr Gawein genannt;

ich wuflte jedoch nicht,

ob er mein Vater ist.

Nun freue ich mich dariiber,

daff man mir gegeniiber

tiberall seine Tapferkeit riihmte;

auch war ich selbst wohl Augenzeuge.”
»Gliick und Ehre sollen dir zuteil werden!”
Da sprach die Seele: ,Nun naht mir die Zeit,
in der ich bis morgen frith

in der Burg brennen muf};

danach wird es mir fiir immer wohl gehen.
Ich habe zehn Jahre lang gebiifit;

danach bin ich erlost

von den Siinden, die ich jemals beging.
Du sollst, Held, die elende Schar

in dein Gebet einschliefRen,

die vor mir in die Burg einzieht,

denn sie ist leider unerldst.

Du bist ihr Beistand und ihre Zuversicht.
Wie ich dir zuvor schon sagte,

dir werden Land und Jungfrau zuteil,

dazu ein michtiges Gefolge,

denn du wirst den Heiden besiegen,

an dessen Schicksal ich stets Anteil nahm.
Gegen alle Treue hat er mich getétet;

weil ich ihm gefillig war,

bin ich in diese Bedringnis gekommen;
daher bin ich armer Mann gestorben.“
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3.4. Didaktischer Zugang

3.4.1. Die Perspektive der Fremdwahrnehmung

Die ausgewdhlte Textstelle bietet viel Analysematerial in Bezug auf die AuBlenperspektive des
Helden Wigalois. Die Aventiure des Helden stellt in diesem Werk, im Gegensatz zu anderen
Artusromanen, eine Jenseitsreise dar. Diese andere, von Wigalois eindeutig als fremd
wahrgenommene Jenseitslandschaft wird in der Forschung als Anderwelt bezeichnet. Pia
Selmayer definiert die Anderwelt als ,,Sonderraum abseits des Hofes“ und damit als
»Abgrenzung zu Bekanntem106, Wigalois, der am Artushof aufgewachsen ist, kennt die
hofischen, aristokratischen und ritterlichen Normen und Werte der arthurischen Welt. Die
Anderwelt Korntin nimmt er dagegen als vollig fremd und wundersam wahr, da die ihm
bekannten Regeln und Normen hier nicht mehr gelten (vgl. V. 4638-4639). Das Andere und
Fremde zeigt sich besonders an den Gegenstinden. Gleich zu Beginn der Textstelle trifft
Wigalois in Korntin auf Geisterritter, deren regelwidrige Heraldik der Schilde ihm als
unwirklich erscheint (V. 4557). Auch beim folgenden Lanzenstechen muss Wigalois
erkennen, dass in der Anderwelt andere Gesetze gelten als diejenigen, die er gewohnt ist, denn
seine Lanze fingt unmittelbar Feuer (V. 4569-4571). Obwohl Wigalois die Abldufe eines
ritterlichen Turniers kennt, besitzt dasjenige in Korntin eine ganz andere Qualitit, worauthin
er seine nicht vorhandenen Kenntnisse iiber den neuen Ort reflektiert.197 Der Held kann nicht
mehr auf sein ritterliches Handeln und seine ritterlichen Waffen vertrauen, da ihm diese in der
fremden Welt nichts mehr nutzen. Daher ist er auf die Hilfe von Auenstehenden angewiesen,
insbesondere auf die Hilfe von Konig Jorel, der sich in der Jenseitswelt auskennt.

Diese Fremdwahrnehmung des Wigalois‘ und sein Umgang mit dem Ungewohnten ldsst sich
auch auf die Alltagswelt von Schiilerlnnen {ibertragen. Wigalois versucht das, was er nicht
kennt, in hofische, ihm bekannte Kategorien einzuordnen, was allerdings nicht funktioniert.
Ebenso wird es wohl SchiilerInnen gehen, die zum ersten Mal mit einer ihnen unbekannten

Kultur konfrontiert werden. Diesen Aspekt lohnt es sich eingehender zu reflektieren.

106 Selmayr: Der Lauf der Dinge, S. 18.
107 Vgl. Fasbender: Der ,Wigalois®, S. 84.
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3.4.2. Die Perspektive auf Wigalois Identitét

Im Wechselspiel und untrennbar mit der Fremdwahrnehmung verbunden, lassen sich
vielfdltige Aspekte der Identitdt Wigalois aus der ausgewéhlten Textstelle herausarbeiten.
Gepriagt durch eine ,,vollkommene Rittererziechung“198 schlummert in Wigalois eine
moglicherweise durch seinen Vater vererbte und dariiber hinaus anerzogene hofische Identitét.
Obwohl er ohne seinen Vater Gawein, einen Musterritter des Artushofes, aufwichst, folgt er
diesem auf seinem Lebensweg nach. Als junger Mann ist seine Identitdtssuche unweigerlich
mit der Suche nach seinem unbekannten Vater verwoben. Diese Liicke versucht er zu
schlieBen, doch in der heimischen, héfischen Welt scheint dies zunidchst unmoglich — Gawein
wird sein Mentor am Artushof, doch Vater und Sohn erkennen einander nicht.19 Um sich als
Ritter beweisen zu konnen, muss und will er sich den Herausforderungen zahlreicher
Aventiuren stellen. Er strebt unter anderem nach ére (Ehre), manheit (Tapferkeit) und triuwe
(Treue). Diese ritterlichen Tugenden hat er zutiefst verinnerlicht, sie leiten seine
Entscheidungen und Handlungen (vgl. V. 4782-4786).

Wigalois identifiziert sich als Christ und misst seiner Religion einen enormen Stellenwert bei:
in Abgrenzung zu Tieren und anderen nicht menschlichen Wesen setzt er den Glauben an
Christus mit Menschlichkeit gleich, definiert sich und andere dariiber (vgl. V. 4651-4657).
Doch der Held des Romans vereint mindestens zwei Welten in sich. Durch seine feenhafte
Mutter Florie aus einem maérchenhaften Land, ist er ein Kind beider Welten und wéchst
zundchst im ,,paradiesischen Jenseitsreich®, der Heimat seiner Mutter, auf.!10 Er scheint spéter
auch der Richtige flir die Befreiung Korntins zu sein, denn es ist Wigalois, der fiir diese
gewichtige Aufgabe am Artushof ausgewdhlt wird. Mit der Hilfe des wundersamen Tiers
bekommt er Zugang zur Anderwelt Korntin. Das Uberschreiten dieser riumlichen Schwelle
stellt auch ein bedeutendes Schwellen- bzw. Ubergangsritual fiir Wigalois
Identitdtsentwicklung dar.!!! Er wird sich in Korntin sowohl héfisch bekannten als auch
fremdartigen Bewihrungsproben stellen miissen. In Abgrenzung zu den meisten anderen

Artusromanen muss noch die ungewohnliche Krisenlosigkeit des Helden hervorgehoben

108 Antunes: Schwelle des Menschlichen, S. 172.

109 Ebd., S. 172f.

110 Fychs-Jolie: ,Bel Inconnu®, S. 232.

111 Vgl. Michael Veeh: Auf der Reise durch die Erzahlwelten hochhéfischer Kultur. Rituale der
Inszenierung hofischer und politischer Vollkommenheit im "Wigalois" des Wirnt von Grafenber, Berlin
2013, S. 100f.
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werden.!12 Wigalois bleibt konstant muster- und tugendhaft. Umso interessanter und
umfassender dringen sich die dufleren und inneren Verhéltnisse zwischen den Welten in den

Vordergrund sowie Wigalois Positionierung und Entwicklung in eben diesen.

3.4.3. Die religiose und heilsgeschichtliche Perspektive

Der Artusroman ist in besonderer Weise von christlichen Werten geprégt, auch die Ritter der
Tafelrunde stehen mit ihrem Ehrenkodex dafiir ein.!!3 So ist auch in der Geschichte des
Wigalois der Gedanke verankert, dass Gott und sein Handeln omnipréisent sind. Speziell im
Wigalois werden der ritterliche Ehrenkodex und dessen zugrunde liegendes Tugendsystem,
welches sich an christlichen MalBistaben und dem christlichen Ethos orientiert, vorausgesetzt
und beschrieben.!14 An der ausgewihlten Textstelle ist dies zunichst daran zu erkennen, dass
die Grundtugenden Weisheit, Tapferkeit, Gerechtigkeit und MaBhalten zu vertreten, sowie die
christlichen Werte Glaube, Liebe und Hoftnung zu leben, sich fiir einen wahrhaften Ritter der
Tafelrunde als selbstverstindlich erweisen.!'S Deshalb beinhaltet die erste AuBerung, die
Wigalois dem aus dem wundersamen Tier verwandelten Konig Jorel gegeniiber tdtigt, die
Frage, ob dieser Christ sei (Vgl. V.4651-4653). Der Konig bestdtigt dies (Vgl. V. 4658-4662).
Somit existieren keinerlei Diskrepanzen zwischen dem Konig und dem Ritter, weshalb der
Entwicklung eines tieferen Gespraches nichts im Wege steht. Konig Jorel erklirt Wigalois
daraufhin, was es mit seiner Verwandlung und seinen Aufgaben in diesem Land auf sich hat,
dass dies ,,der Lohn sei, den Gott ihm verlichen habe“ (Vgl. V.4675-4679). Im Mittelalter
hielt man ebenfalls an dem Glauben fest, dass sich die Eigenschaften eines Vaters auf den
Sohn iibertragen wiirden.!16 Dies lédsst sich innerhalb der ausgewihlten Textstelle anhand des
Aspekts der Vatersuche festhalten. Konig Jorel begriindet Wigalois’ Eignung zum
herausragenden Ritter mit der Abstammung von einem der besten Ritter, Gawein (Vgl. V.
4792-4796). Dieser hatte ebenfalls eine besondere Stellung am Hof von Artus. An dieser
Stelle wird er von Konig Jorel aufgrund seines Vaters selbst als Heiliger/Retter/Heilsbringer
des Landes angesehen und ihm wird eine gottliche Sonderstellung zugesagt, die ihn zum

Auserwihlten ,,der Errettung des Landes* macht. 17 Auch der Aufbruch im Auftrag des

112 Vgl. Fuchs: Hybride Helden, S. 225f.
113 Vgl. Beifuss, Helmut: Wigalois. ein Ritter Gottes? Eine handlungsanalytische Studie, Hamburg 2016, S. 97.
114 Vel. Ebd.
g
115 Vgl. Ebd.
116 Vgl. Ebd., S. 137.
117 Vgl. Fuchs: Hybride Helden, S.146.
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Konigs, das Land Korntin zuriick zu erobern und es der rechtméfBigen Besitzerin Larie wieder
zu geben, steht ganz im Zusammenhang mit dem Heilsethos und den christlichen Tugenden,
tapfer fiir Gerechtigkeit zu sorgen und dies stets im Glauben an Gott zu tun. Dies wird
deutlich an der tliberaus positiven Reaktion seitens Wigalois in dem Moment, als Konig Jorel
ihm seine schwierige Aufgabe, den Heiden zu besiegen und die Jungfrau zu retten, iiberbringt
(Vgl. V.4783-4786). Doch genauso wie Gott ist auch sein Antipode der Teufel omniprasent
und gerade bei der Interpretation des Wigalois von eminenter Bedeutung, denn in diesem
Werk wird gottliches aber auch teuflisches Handeln und Wirken explizit thematisiert.!!$
Neben Begriffen wie ,,Fegefeuer” (V.4669) oder auch ,,Hollenfeuer (V. 4715) wird ebenso
bereits bei der Ankunft im Land Korntin, das unter der Herrschaft des Teufels steht, die Macht
von Ebendiesem deutlich. Wigalois trifft auf die Seelen der verstorbenen Gefolgsleute Konig
Jorels, welche in dieser Zwischenwelt gefangen sind (vgl. V. 4713-4716). Diese
Gegeniiberstellung von Gut und Bose, welche beide ihre Positionen im christlichen Glauben

aufweisen, enthélt auch fiir den schulischen Kontext grofles Potenzial.

3.5. Fragen und Arbeitsauftrige

3.5.1. Mogliche Fragen an die Schiilerlnnen zum Verhiltnis zwischen der hofischen Welt und

Korntin:
» Was ist Korntin fiir eine Welt? Was zeichnet diese Anderwelt aus?

» Erscheint euch diese Welt fremd oder ganz normal, bekannt? Macht sie auf dich einen eher
freundlichen, positiven oder einen gefahrlichen, negativen Eindruck?

-> Inwiefern?

* Wie stellst du dir diese Welt rdumlich vor — ist sie mitten in der hofischen Welt (,,normale®,
menschliche, ritterliche Welt des Mittelalters) oder wo befindet sie sich?

+ Sind die beiden Welten strikt voneinander getrennt oder ganz eng miteinander verbunden?

— Hierzu kann Bild 1 herangezogen werden.!19

3.5.2. Arbeitsauftriage zu den Fragen:

* Notiere deine Gedanken.

118 Vgl. Beifuss: Wigalois, S. 96.
119 Siehe Anhang, Bild 1.
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* Markiere wichtige Stellen im Text.
* Finde heraus, ob sich Hinweise im Text mit deinen Vorstellungen decken oder wo

Unterschiede bestehen.
 Zeichne ganz grob ein Schema/Schaubild, wie die beiden Welten zueinander stehen.

» Markiere in deiner Zeichnung, wo Wigalois sich deiner Ansicht nach an welchen Stellen im

Text befindet.

3.5.3. Mogliche Fragen an die SchulerInnen zu Wigalois Identitit:

» Wer ist Wigalois und was zeichnet ihn aus?
» Wie reagiert Wigalois auf die fremde Welt und ihre magischen, verzauberten Bewohner?
+ Was bedeutet der Ubertritt in die Welt Korntin fiir Wigalois?

— Hierzu kann Bild 2 herangezogen werden.120

3.5.4. Mogliche Fragen und Anregungen aus religidser und heilsgeschichtlicher Perspektive:

* Wie stellt ihr euch einen Ritter vor? Welche Merkmale muss dieser besitzen?

a. Vergleich zwischen den Idealvorstellungen eines Ritters der Schiilerlnnen mit der
mittelalterlichen Sicht beziiglich des Ritterideals

b. Ankniipfen an bereits vorhandenes Wissen: Mdglicherweise haben sie durch eigene
Erfahrungen mit Film, Serien und Fernsehen oder aber auch durch Mittelaltermérkte oder
diverse Karnevalskostiime genaue Vorstellungen, wie ein Ritter auszusehen hat.
Interessant wird es jedoch an folgendem Punkt: Welche Ansichten, Einstellungen und
Fahigkeiten werden von den Schiilerlnnen unabhingig von den &dufleren Merkmalen

genannt?

» Welche charakterlichen Eigenschaften muss ein Ritter wohl besitzen, um Erfolg zu haben?
Wie muss er handeln? Was leitet ihn?

a. An diesem Punkt sollten Begriffe wie beispielsweise Tapferkeit, Mut, Gerechtigkeit und

Hoffnung fallen. Die Eigenschaften sollte man notieren, moglicherweise in einer

zweispaltigen Tabelle, welche einerseits die genannten Tugenden auflistet und andererseits

120 Siehe Anhang, Bild 2.
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Platz bereit hilt, damit die Schiilerlnnen im weiteren Verlauf der Stunde das ritterliche
Beispiel des Wigalois mit den erarbeiteten Merkmalen abgleichen kénnen. Im nichsten
Schritt wire es wichtig, die Tabelle mit den mittelalterlichen Vorstellungen beziiglich eines
tugendhaften Ritters zu ergdnzen und vor allem auf die christlichen Werte und Mal3stébe
einzugehen, um deutlich zu machen, dass der christliche Glaube in der mittelalterlichen
Gesellschaft von sehr hoher Bedeutung war und die Ritter zu dieser Zeit meist durch den

Glauben an Gott in ihren Handlungen geleitet wurden.

* Brainstorming: Welche Elemente und Leitgedanken des christlichen Glaubens kennt ihr?

(Gott, Christus, 10 Gebote, Jenseitsglaube, Paradies, Fegefeuer, Holle, Siinde, Teufel, ...)

» Woran haben die Menschen der mittelalterlichen Gesellschaft geglaubt? Deckt sich das mit

euren Ideen?

a. Uberleitung zum ritterlichen Literaturbeispiel ausrichten und die Schiilerlnnen anhand der
ausgewdhlten Textstelle durch Markierungen im Text herausarbeiten lassen, ob sie die
vorher genannten Tugenden und den leitenden christlichen Glauben in dem Artusritter
Wigalois wiedererkennen.

b. Nach der Sammlung der Ergebnisse, kann man noch den Transkulturalitdtsaspekt
einbringen, indem man die Schiilerlnnen darauf aufmerksam macht, dass keine anderen

Religionen genannt werden bzw. Nicht-Christen nur als ,,Heiden* (V.4783)

* Was hat es mit dem Begrift ,,Heide* auf sich?
a. Bezug zu Alteritdt und Identitét, eine mogliche Gegeniiberstellung dieser Begriffe und

zusitzliche Analyse anhand der Textstelle

3.6. Problematisierung und Ausblick

Die ausgewdhlte Textstelle bietet umfassendes Arbeitsmaterial, insbesondere zu den drei
grofBen Aspekten der Alteritdt bzw. Fremdheitserfahrungen, der Identitit bzw.
Eigenwahrnehmung und dem eigenen groBen Block der Religiositit im Mittelalter. Eine
ernstzunehmende Herausforderung ist es dabei, den fachwissenschaftlichen Hintergrund
hochgradig herunterzubrechen. Fiir einzelne Unterrichtsstunden sollten nur kleine Aspekte des

hier dargebotenen Materials ausgewéhlt werden, sodass trotz der Fiille verschiedener Themen
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eine ausgewahlte, intensive Beschéftigung mit und Diskussion iiber einzelne Aspekte moglich
wird. Durch die neuhochdeutsche Ubersetzung und kombinierbares Bildmaterial kann ein Teil
der Quelle bereits in der Unterstufe eingesetzt werden. Fiir eine komplexe, noch detailliertere
sowie insbesondere kritische Auseinandersetzung empfehlen wir den Einsatz in hoheren

Klassenstufen.

3.7. Anhang

Bild 1:

(Handschrift B, Universititsbibliothek Leiden, LTK 537, S. 106; Wigalois erhalt magische Artefakte von Konig
Lar, vgl. Verse 47364791 in Seelbach, 2005)

— deutliche Trennung der Welten durch Felswand ,,wie [eine] Tanne* (V. 4848-4850) und durch farblich

kontrastive Gestaltung; dennoch Schnittstellen: Welten scheinen durch baumartige Verzweigungen und die

Ubergabe der Lanze miteinander verbunden zu sein
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Bild 2:
(Handschrift B, Universitétsbibliothek Leiden, LTK 537, S. 100; Schwelle zur Anderwelt

Korntin, Wigalois folgt dem wundersamen Tier)
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4. Reise- und Gesandtenberichte Asiens am Beispiel Marco Polos

Wanda Metzger, Jessica Trescher, Charlotte Prestel

4.1. Hinfiihrung

Dieses Quellenpapier zeigt Ausziige aus Marco Polos Reisebericht. Um diese
beleuchten zu konnen, folgt eine Hinfilhrung, die Asien als beliebtes Reiseziel der
Vormoderne vorstellt. Sie enthélt auch Informationen tiber Marco Polo, die zum Verstiandnis
der Quellen dienen. Daraufhin werden die Inhalte Marco Polos’ Reisebericht erldutert. Es
folgt die Vorstellung von moglichen didaktischen Zugédngen, die zur Anregung der Lehrenden
dienen. Das Papier schlieft mit einer Problematisierung und einem Ausblick auf weitere
Méglichkeiten der Verarbeitung ab. Dieses Quellenpapier nutzt auBerdem die Ubersetzung 1/
milione von Elise Guignard. Aufgrund ihrer Verstindlichkeit bietet sie sich fiir die Arbeit mit
SchiilerInnen an; sie bietet mit ithrem modernen Text einen einfacheren Zugriff auf das
Thema, als dies bei der Nutzung vormoderner Ubertragungen moglich wiire.

Asien eignet sich besonders gut, um die kulturellen Kennenlernprozesse des 13.
Jahrhunderts zu behandeln. Als ,extrem fremdes Volk“12! trat es durch erste gewalttitige
Auseinandersetzungen plotzlich in das Bewusstsein der Menschen des Abendlandes.
Einerseits waren sie schnell zu machtlos, um eine Bedrohung fiir das mittelalterliche Europa
darzustellen, anderseits waren sie dennoch maéchtig genug, um interessant zu bleiben.!22
Interesse erregte das Volk unter anderem durch die Vorstellung der Menschen des
Abendlandes, die sich im 13.Jahrhundert etablierte. Nach ihrem verheerenden Einfall in
Osteuropa 1241 wurde das asiatische Volk, damals fartari genannt, nimlich mit der Holle,
tartaros, in Verbindung gebracht. Infolgedessen wurden die tartari aufgrund ihrer
kriegerischen Grausamkeit mit Ddmonen oder Menschenfressern assoziiert. Nur ein Jahr
spater verschwanden die tartari wieder aus Osteuropa, die Furcht der EuropderInnen hielt
jedoch an.123 Um in Erfahrung zu bringen, was es mit diesem fremdartigen Volk auf sich hat,
wurden Reisende wie der Franziskaner Carpini entsandt. Durch einen Fragenkatalog
angehalten, sammelte er Informationen iiber die Sitten und Gebrduche, aber auch tiber die

geschickte mongolische Kriegsfithrung.!24 Monche, die unter anderem zur Bekehrung nach

121 Schmieder, Felicitas: ...sie sind ganz normale Menschen? Die Mongolen zwischen individueller
Erscheinung und Typus des Fremden in der Wahrnehmung des spétmittelalterlichen Abendlandes.
Stuttgart 2001, S.197.

122 Vgl. Ebd. S. 15

123 Vgl. Miinkler, Marina: Marco Polo. Leben und Legende. Miinchen 2015, S.15.

124 Vgl. Ebd. S.17f.
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Asien reisten, und Kaufleute, die von asiatischen Luxusgiitern wie Seide gelockt wurden,
gehorten zu den Reisenden, deren Wege am hiufigsten nach Asien fiihrten.125

Unter den Asienreisenden erlangte Marco Polo einen besonderen Bekanntheitsgrad. Der
damals siebzehnjihrige venezianische Kaufmannssohn begleitete seinen Vater 1271 nach
China und kehrte 25 Jahre spater zuriick nach Europa. Zwischenzeitlich trat er in den Dienst
Khubilai Khans und bereiste als sein Prifekt den Kontinent.126 Auch wenn wir aus dem
Reisebericht Marco Polos wenig iiber den Autor erfahren, ldsst sich aus den lberlieferten
Dokumenten entnehmen, dass er aus einer mittleren venezianischen Kaufmannsfamilie
stammt, ,die lber ansehnliches Vermdgen verfiigte [...]. Sie handelte offenbar mit
unterschiedlichen Waren und war spétestens seit der Mitte des 13. Jahrhunderts [...] im
Asienhandel tétig, gehorte jedoch nicht zu den wirklichen grofen und bedeutenden
venezianischen Familien.“127

Marco Polos Reisebericht ist aus verschiedenen Griinden eine relevante Quelle flir die
kulturellen Begegnungen der Vormoderne. Erstens ist sie aufgrund ihres Umfangs und den
detailreichen Beschreibungen aufschlussreich. Zweitens diente die Quelle anderen
prominenten Reisenden, wie Columbus, als Orientierung. Das verdeutlicht ihren Stellenwert.
Drittens ist Marco Polo aufgrund seines anhaltenden Bekanntheitsgrades noch heute
SchiilerInnen ein Begriff, weswegen an ithr Vorwissen und Interesse angekniipft werden kann.

Bemerkenswert an Polos Reisebericht ist dessen neutrale Betrachtung Asiens. Durch
seinen toleranten Grundton hebt er sich von anderen Reisenden wie zum Beispiel Wilhelm
von Rubruk ab. Dessen Verwendung negativ konnotierter Adjektive, Substantive und Verben

ist bei der Beschreibung der tartari aufféllig:

Sie betteln in aufdringlicher und unverschamter Weise um alles, was sie sehen. Doch es niitzt
nichts, ihnen etwas zu geben, da sie sehr undankbar sind. Sie wahnen sich als die Herren der Welt

und glauben, ihnen diirfe von niemandem etwas abgeschlagen werden [...].128

Die Beschreibungen Rubruks steigern sich im Folgenden:

Was wir aber an Widerwirtigkeiten auszustehen hatten, sobald wir zu Lagerplédtzen der Tartaren

kamen, kann ich mit Worten gar nicht ausdriicken. [...] Selbst wenn wir unter unseren Wagen im

125 Vgl. Schmieder: Die Mongolen, S. 197.

126 Vgl. Miinkler: Marco Polo, S.7.

127 Ebd., S.34.

128 Brauer, Michael: Zwischen Tradition und Erleben. Européische Reiseberichte iiber die Mongolen. Heidelberg
2016. S.85.
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Schatten salen, da es dort um diese Zeit sehr heil war, dringten sie sich in so unverschimter
Weise an uns heran, daB sie in ihrer Neugier, alle unsere Habseligkeiten zu sehen, regelrecht auf
uns herumtrampelten. Zur Erledigung ihrer Bediirfnisse entfernten sie sich nicht weiter, als man
eine Bohne werfen kann. Unmittelbar neben uns schwatzend, erledigten sie ihre Schmutzigkeiten

und taten noch vieles andere iiberaus Abstoflende.!2°

Marco Polo, der bei seinen Beschreibungen auf polemisch Anmutendes verzichtet,
bietet sich, anders als Wilhelm von Rubruk, im Kontext der Bildung fiir Toleranz und

Akzeptanz von Vielfalt zur Behandlung besonders an.

4.2. Historische Kontextualisierung

Marco Polos Darstellungen der verschiedenen Regionen und Lénder sind deskriptiv und
teilweise oberflachlich. In seinen Ausfiihrungen geht er nach einem Deskriptionsschema vor,
bei dem er insgesamt sieben Themen behandelt. Er gibt nicht nur die Wegstrecken zu der
jeweiligen Region an. Er nimmt auch eine ethnographische Einordnung vor, bei der er auf die
Religion, Sprachen oder kulturelle Besonderheiten hinweist und beschreibt ortsansdssige
Nahrungsmittel. Des Weiteren erklért er die Sicherheit von Warentransporten, analysiert die
Agrar- und Manufakturprodukte der Region beziiglich ihrer Qualitidt und Herstellungsweise,
unterscheidet importierte von lokalen Waren der Mérkte und erklért die Wahrung der Region
oder des Landes. Allerdings setzt Marco Polo den Schwerpunkt bei der Beschreibung der
Teile Asiens unterschiedlich. Die Betrachtung der aus Polos Reisebericht ausgewéhlten
Quellen wird aufzeigen, dass auch hier alle Beschreibungen diesen sieben Punkten zugeordnet
werden konnen.130

Reiseberichte konnen verschiedene Formen aufweisen. Die Griinde fiir ihre Abfassung
sind vielfdltig. Dabei muss immer die subjektive Wahrnehmung des Berichtenden
beriicksichtigt werden.

Die Reisemotivation der Reisenden kann sehr unterschiedlich ausfallen. So reisen Pilger
und Missionare beispielsweise aus religiosen Griinden und Gesandte sind wiederum politisch
motiviert. Marco Polo hingegen kann als ,,merchant adventurer*!3! bezeichnet werden, der
mit dem Hintergrund einer Kaufmannsfamilie in die Welt aufbrach und seinen Kulturkreis
verlie, um Waren und Nahrungsmittel anderer Kulturen kennenzulernen. Diese anfangs

ausschlieBlich wirtschaftlichen Grinde werden durch den Bericht sozialer und kultureller

129 Vgl. Ebd. S.86.
130 Miinkler: Marco Polo, S. 70f.
131 Ebd. S. 7.
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Aspekte und Gewohnheiten erweitert. Zu Marco Polos Zeit waren Fernreisen keineswegs
selbstverstidndlich. So héngt der Erfolg seines Reiseberichts auch mafgeblich damit
zusammen, dass Asien zu seinen Lebzeiten den Erwartungshorizont der europdischen Kultur
darstellte. Die LeserInnen waren nicht an der Person Marco Polo, sondern an seinen
Beschreibungen einer flir die Europder fremden Welt interessiert. Marco Polo berichtete
deshalb in seinem Reisebericht iiber Asien und dessen Lidnder und Inseln, das Volk der
Mongolen und die Geschichte ihrer Herrscherdynastie bis zum damaligen Herrscher Khubilai
Khan.132 Marco Polo beschrieb Khubilai Khan!33 durchgehend als méichtigsten und
grofBartigsten Herrscher. Laut Marco Polo war der Khan die Inkarnation des reichen Ostens
und stellte auch den eigentlichen Helden der Berichterstattung dar. Neben der Pracht des
mongolischen Kaiserhofs und der GréB3e und Einmaligkeit der vom Khan veranstalteten Feste,
beschrieb Marco Polo auch den seiner Meinung nach gerechten Regierungsstil des Khans.
Diese Beschreibung wird in der dritten Quelle dieser Arbeit behandelt. Es ist allerdings
wichtig, anzumerken, dass diese Quelle kritisch betrachtet werden muss. Mit der
Hintergrundinformation, dass Marco Polo Vertrauter und auch Priafekt Khubilai Khans war,
erscheint die Quelle in einem ganz anderen Licht. Die Subjektivitdt und Beeinflussung von

Marco Polos Meinung und Beschreibung muss auf jeden Fall beleuchtet werden.!34

4.3. Ausgewiihlte Quellen

Die Auswahl der Quellen dient einer im Schulunterricht geplanten vergleichenden
Interpretation von Episoden aus dem Reisebericht. Da, wie oben bereits erwdhnt, Marco Polo
den meisten Schiilerlnnen als Begriff geldufig sein sollte, eignet sich dessen Reisebericht fiir
die Behandlung im Unterricht. Der Bekanntheitsgrad Marco Polos flihrt zu einem erhdhten
Lerneffekt. Die Schiilerlnnen konnen vor allem jene Punkte, die dem Sieben Punkte
Deskriptionsschma zugeordnet werden konnen, herausarbeiten. Die ersten beiden Quellen
beinhalten viele Details und anschauliche Beschreibungen der Kultur verschiedener Lénder
und Regionen Asiens. Auch deshalb bietet sich ein aspektorientierter Vergleich beider Quellen
fiir den Unterricht an. Die Konstruktionen und Darstellungsweisen des Fremden vor dem
Hintergrund des Eigenen werden in diesen beiden Quellenausschnitten besonders deutlich. In

der ersten aufgefiihrten Quelle finden sich viele Details und zahlreiche Themen. Sie ist sehr

132 Ebd. S.7f.
133 | Khan“ ist der Titel eines mongolischen oder tiirkischen Herrschers.
134 Miinkler: Marco Polo, S. 78-82.
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umfangreich verfasst und beschreibt einen Grof3teil der Themen, die zum Begriff der Fremde
gehoren. Um fremde Kulturen zu beschreiben, werden meistens Themen wie ,,Wadhrung®,
,.Kultur oder ., Traditionen* berichtet. So auch in diesem ersten Ausschnitt aus Marco Polos
Reisebericht.

Die zweite Quelle dhnelt thematisch der ersten. Der einzige Unterschied besteht darin,
dass Marco Polo hier iiber einen anderen Ort berichtete, was die Quelle zu einer (auch
didaktisch) geeigneten Wahl fiir einen Vergleich macht. Die dritte und letzte hier aufgefiihrte
Quelle zeigt die Darstellung der Regierungsweise des Khubilai Khans. Die Quelle konnte
offenbaren, aus welchem Grund Marco Polo seinen Reisebericht wirklich geschrieben hat.
Der damals herrschende Khubilai Khan!35 wird in der dritten Quelle so sehr gepriesen, dass
LeserInnen schnell den Eindruck bekommen konnten, Marco Polo sei fiir solche Aussagen
bezahlt worden. Vor allem aber im direkten Vergleich zu Quelle zwei ist dieser Aspekt
interessant, da die Lehrkraft, durch die Subjektivitdt dieser Darstellung, auch auf das Thema
der Beeinflussung der RezipientInnen durch den Autor eingehen kann.

Das Kernanliegen der Leitperspektive ,,Bildung fiir Toleranz und Akzeptanz von
Vielfalt™ ist, wie es im Bildungsplan heif3t, den ,,Respekt sowie die gegenseitige Achtung und
Wertschédtzung von Verschiedenheit zu fordern®“.13¢ Fiir diesen Aspekt liefern die
ausgewahlten Quellenausschnitte eine gute Grundlage. Viele von Marco Polo angesprochenen
Themen konnen von der Lehrperson aufgegriffen und kritisch mit den Schiilerlnnen
beleuchtet werden. Hier sollte, wie die Leitperspektive es bereits ausdriickt, die Ausbildung
der Toleranz und Akzeptanz der SchiilerInnen im Vordergrund stehen. Dieses Papier unterliegt
dem Thema der Transkulturalitit. Die Trias ,,eigen®, ,,fremd* und ,,anders* bieten sich hier
auch fiir den Unterricht an. Das ,,Andere” ist zwar bekannt, bildet aber ein oft negatives
Gegenbild zum ,,Eigenen* ab. Das ,,Fremde* hingegen ist noch vollig unbekannt und kann
den Menschen auch faszinieren.!37 Da in den folgenden Quellenausschnitten andere Kulturen
von Marco Polo beschrieben werden, muss hier angemerkt werden, dass das Konstrukt des
»Anderen* und ,,Fremden* von Menschen erzeugt wurde und sich in der Geschichte wandelte

und bis heute wandelt.138

135 Stammbaum und mongolische Dynastien siche Anhang.

136 Bildungsplan Gymnasium 2016: BTV.

137 Brauer, Michael: Zwischen Tradition und Erleben.

138 Ullrich Liicke: Transkultureller Geschichtsunterricht. Neues Leitbild fiir die Konzeption historischer Lehr-
und Lernprozesse?, Gieen 2014, S.22.
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Nun folgen einige Themenbeispiele, die mit den Schiilerlnnen anhand dieser Quellen

behandelt werden konnen.

4.3.1._Quelle 1 (Informationen zu Autor, Werk und Inhalt/Quellenkritik + ausgewéhlte
Textstelle)

»~Am Abend des fiinften Tages langt man in der priachtigen Reichshauptstadt Jaci an, da wohnen
viel Kauflaute und Handwerker. Die Bevolkerung ist ganz verschiedenartig zusammengesetzt: es
gibt Mohammedaner und Haiden und auch einige nestorianische Christen. Weizen und Reis
gedeihen sehr gut — Weizen wird in diesem Land nicht verzehrt, weil es unbekdmmlich ist —
hingegen wird Reis gegessen. Aus Reis stellen die Leute ein gewiirztes Getrénk her, das hell und
klar ist — man wird davon so trunken wie vom Wein. Uber ihre Miinzen will ich noch berichten.
Als Zahlungsmittel werden weille Muscheln gebraucht, solche, die sich im Meer finden und die fiir
Hundehalsbander verwendet werden. Achtzig Muscheln sind einen Silbersaggio wert, das
entspricht 2 venezianischen Groschen. Merkt euch: 8 Saggi aus Feinsilber sind gleich wie ein
Saggio aus Feingold. In jenen Gegenden gibt es Salinen, wo Salz gewonnen wird — man verkauft
es im ganzen Gebiet. Der Konig hat einen ansehnlichen Profit aus dem Salzhandel. Die Ehesitten
sind recht locker. Niemand hat etwas dagegen, wenn einer des anderen Frau begehrt,

vorausgesetzt, die Frau sei damit einverstanden. So viel ware tiber dieses Reich zu sagen (...)“

In der vorliegenden Textstelle spricht Marco Polo zahlreiche Themenbereiche an.
Interessant (auch didaktisch betrachtet) sind Begriffe wie Mohammedaner, Haiden und
Christen. Die Betrachtung der verschiedenen Religionen und ihrer Glaubensansichten, der
Gemeinsamkeiten und Unterschiede, bietet sich hier mit dem Ziel der Toleranzschaffung und
offenen Einstellung der SchiilerInnen fiir den Unterricht an. Auch die in der Leitperspektive
angesprochene Selbstfindung und Solidaritdt spielen bei diesem Thema eine nicht zu
unterschitzende Rolle. Nicht nur in dieser Textstelle, auch in vielen anderen Stellen seiner
Aufzeichnungen berichtet Marco Polo von den auBlergewoOhnlichen Nahrungsmitteln und
Bekommlichkeiten. Hier ist der didaktische Bogen zu den Traditionen speziell in Asien, aber
auch in anderen Regionen der Welt, zu spannen. Interessant zu beobachten ist, dass sich
Marco Polo recht neutral zu den beschriebenen Gegebenheiten &ullert. Es ist davon
auszugehen, dass Toleranz und Akzeptanz auch zu Zeiten Marco Polos von Bedeutung waren.
Aus didaktischer Sicht ist dies sowohl aus der historischen Sicht als auch féacheriibergreifend
relevant. Einen Schwerpunkt setzt Marco Polo deutlich im Thema der hiesigen
Zahlungsmittel. Er beschreibt genau, welche Materialien im jeweiligen Land welchen Wert

besitzen. Vor allem fiir die Nachwelt sind solche Informationen von grofler Bedeutung. So
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lassen sich altertiimliche Traditionen nachvollziehen. Im Folgenden wird ein weiterer kurzer

Auszug aus der Quelle dargestellt, der optional in den Unterricht integriert werden kann:

»Aber hort weiter: oftmals im Jahr wird in den Stddten der Befehl bekannt gemacht, jeder Besitzer
von Edelsteinen und Perlen, von Gold und Silber miisse alles zur kaiserlichen Miinzstétte bringen.
Jedermann gehorcht, und eine Unmenge an kostbaren Gegenstinden sammelt sich an und wird in
papierne Scheine umgesetzt. Auf diese Weise hdufen sich edle Metalle und Steine aus dem ganzen
Reich in den Schatzkammern des GroBkhans. (...) Nun versteht ihr, warum in keinem Schatzhaus
der Welt solch ein Reichtum anwachsen kann wie im Tartarenreich. Ich {ibertreibe nicht, wenn ich

behaupte, alle Méchtigen unseres Jahrhunderts besitzen nicht so viel wie der Khan allein.*

Die Thematik der Zahlungsmittel wird hier erneut aufgegriffen. Der Reichtum des
GroBkhans wird als ausnahmslos beschrieben. Didaktisch betrachtet bieten sich hier mehrere
Optionen: Sollen Marco Polo und seine Reiseberichte nur oberflachlich betrachtet werden,
kann hier, ohne in die Thematik der Akzeptanz und Toleranz zu tief eintauchen zu miissen, ein
kurzer Exkurs stattfinden. Alternativ kann der Ausschnitt der Quelle einem weiteren Vergleich
dienen. Das Thema Papiergeld wird aufgegriffen, was auch fiir den Geschichtsunterricht

interessant sein kann.

4.3.2. Quelle 2 (Informationen zu Autor, Werk und Inhalt/Quellenkritik + ausgewdhlte

Textstelle)

»Hier herrscht kein Konig, und das Volk lebt wie die Tiere. Manner und Frauen gehen alle nackt,

sie bedecken sich mit gar nichts. [Sie besitzen sehr schone, drei ellenlange Gewinder oder
Uberwiirfe aus Seide jeglicher Farbe. Sie kaufen die Gewinder von durchreisenden Hindlern und
héngen sie in ihren Wohnstédten {iber Stangen als Zeichen von Reichtum und Adel, genau wie wir
bei uns Perlen und Edelsteine, Gold- und Silbergefd3e zur Schau stellen. Sie tragen die Gewénder
nie, sie brauchen sie blo zum Prisentieren, und wer die meisten und schonsten hat, gilt als der
Edelste und Michtigste]. In den Wildern wachsen wertvolle Edelhélzer, rotes Sandelholz,
Kokospalmen, Gewiirznelkenbdume, Rotholz und viel Anderes. [Die Kokosniisse werden bei uns
Pharaonenniisse genannt. Auch Paradiesidpfel gedeihen.] Sonst weil} ich nichts Bemerkenswertes —

wir segeln weiter zur Insel Angaman.*

In diesem Textausschnitt aus dem Reisebericht Marco Polos wird an den Reichtum
Asiens angekniipft. Marco Polo berichtet hier nicht direkt iiber die Zahlungsmittel, sondern
vielmehr iiber den Reichtum an Gewlirzen und Edelsteinen. Interessant an dieser Textstelle ist
sicher die etwas genauere und exklusivere Beschreibung von Traditionen. Es erweckt den

Eindruck, dass sich Marco Polo ein genaues Bild von den Menschen und Gewohnheiten
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gemacht hat. So konnte er herausfinden, dass die Bewohner ihre Gewinder niemals tragen,
sondern diese ausschlieBlich dekorative Zwecke erfiillten, um ihren Reichtum nach Auf3en zu
prasentieren. Die Freiziigigkeit der Menschen wurde bereits in der Textstelle oben
thematisiert. Treue und eheliche Ehrlichkeit beschreibt Marco Polo als unwichtig und auch
mit der eigenen und fremden Nacktheit gingen die fremden Kulturen offen um. Dass Marco
Polo so offen mit den Andersartigkeiten der Kulturen umging, ist gerade fiir
facheriibergreifende Themen in allen Klassenstufen relevant und im Lehrplan verankert. Der
assoziativ anmutende Schreibstil fdllt auf den ersten Blick auf und kann ebenfalls genauer
thematisiert und hinterfragt werden. Mit Ausdriicken wie ,,genau wie wir stellt er das Fremde
in Relation zum Eigenen und Bekannten. Marco Polo geht verhiltnisméBig offen mit fremden
Kulturen um. Dabei bleibt ungeklart, ob er das tut, weil er auf seiner bisherigen Reise schon
zahlreiche fremde Kulturen kennengelernt hatte, oder weil er ein generell offenes Weltbild
vertrat. Diese Frage wire auch aus didaktischer Sicht interessant, denn die Offenheit Marco
Polos dem ,,Fremden* gegeniiber kann bei den Schiilern als Denkansto3 fiir das eigene

Verhalten gesehen werden.

4.3.3. Quelle 3 (Informationen zu Autor, Werk und Inhalt/Quellenkritik + ausgewdhlte

Textstelle)

»Wenn ihm gemeldet wir, die Leute hitten eine schlechte Ernte gehabt und es fehle ihnen an Korn,

dann erldsst er ihnen nicht nur die Steuer fiir das laufende Jahr, sondern er liefert ihnen von seinem
Getreide, damit sie zu séen und zu essen haben. In solcher Weise zeigt der oberste Herrscher seine

grof3e Giite.“

In der letzten der drei hier ausgewihlten Quellen geht es um die GroBherzigkeit und
Giite des Khubilai Khan. Polo berichtet {iber dessen freundliche Herrschaftsform. Interessant
ist die Stelle deshalb, da in einer der vorangegangenen Textstellen davon berichtet wird, dass
der Khan mit durchaus strenger Hand zu walten pflegt. Auch vom Gehorsam seiner
Untertanen wird in der Textstelle oben berichtet. Das steht im direkten Kontrast zu diesem
Abschnitt seines Berichts. In diesem Zusammenhang ist ein Bogen zur Kritik des
Reiseberichts Marco Polos zu spannen. Die Frage nach der Authentizitdt des Textes wird
erneut aufgegriffen. Der Eindruck, Marco Polo berichte hier als ein Gesandter des Khubilai
Khan, entsteht schnell und scheint auch mit Argumenten gestiitzt.

Didaktisch gesehen ist dieser Abschnitt vor allem ficheriibergreifend und

allgemeinbildend interessant. Werden die LeserInnen seines Berichts iiber das Handeln und
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Denken des eigentlich grausamen Khans positiv beeinflusst, da Marco Polo berichtet, dass er
ein freundlicher und hilfsbereiter Herrscher sei? Konnen wir als LeserInnen in der heutigen
Zeit dadurch iiberhaupt authentische Schliisse aus Marco Polos Bericht ziehen oder ist es
gleichzusetzen mit einem Roman? Die Beeinflussung durch solche Berichte ldsst sich auch in
die heutige Zeit iibertragen. Wer kann uns heute wie sehr beeinflussen und was glauben wir
nur, weil ein anderer uns davon erzdhlt, obwohl wir nicht einmal sicher sind, dass es der

Wahrheit entspricht?

4.4. Didaktischer Zugang

Didaktisch ldsst sich mit den Reiseberichten Marco Polos auf unterschiedliche Weise
arbeiten. Der Begriff ,,Marco Polo“ ist vermutlich den meisten Schiilerlnnen aus
verschiedenen Bereichen ein Begriff, was sich didaktisch einarbeiten l&sst.

Als Einstieg eignen sich zum Beispiel die weit gesteckten und allgemein gehaltenen
Fragen: Was ist Akzeptanz? Was ist Toleranz? In einem weiteren Schritt ist es wichtig, die
beiden Begriffe nach heutigen Standards zu definieren. Kommt es zur Beschéiftigung mit den
Themen Akzeptanz und Toleranz, fillt der Schritt zum Thema der Fremde nicht schwer.
Wichtig ist dann, auch zu betrachten, was Zeitgenossen unter diesen Begriffen verstanden.
Hier ist die Frage Was haben Marco Polo und seine Zeitgenossen iiber Fremdheit gedacht?
sehr interessant, die bereits bei der Betrachtung der zweiten Quelle behandelt wurde.

Als alternativer Einstieg wiirde sich auch die gemeinsame Betrachtung einer der
Quellen (vorzugsweise der ersten Quelle), oder aber auch die Frage nach Marco Polo selbst,
eigenen. Woher kennen die Schiilerlnnen Marco Polo? (Stichwdrter: Reisefithrer und
Modelabel, was driickt die moderne Wahrnehmung aus und wie lésst sie sich — nach kurzer
Internetrecherche — mit der historischen Figur in Verbindung bringen?).

In einem weiteren Schritt widre denkbar, die SchiilerInnen in einzelne
Expertlnnengruppen einzuteilen, die jeweils eine der Quellen genauer analysieren sollen. Am
besten hierfiir eigenen sich Quelle 1 und 2, sodass die Schiilerlnnen in zwei Gruppen
eingeteilt werden konnen. Exemplarische Leitfragen fiir Gruppe 1 (mit Quelle 1) und Gruppe
2 (mit Quelle 2) wiren:

* Nenne die Themenbereiche, die Marco Polo in der Region Jaci fiir besonders

beschreibungswiirdig hilt.
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* Arbeite heraus, was der Autor beobachtet und was er nennenswert findet.
(Anforderungsbereich I) 139

* Analysiere, auf welche Weise der Autor das Beobachtete beschreibt. Achte dabei vor allem
auf die gegebene oder fehlende Toleranz und Akzeptanz. (AFB I1140)

» Erkldare wie der Autor versucht, das Beobachtete einzuordnen. (AFB 1II)

* Was konnen wir heute aus der Beschreibung in Bezug auf Toleranz und Akzeptanz lernen?

(AFB III)

Weiterfiihrend sind folgende Leitfragen interessant:

 Arbeite heraus, was diese Quelle iiber Marco Polos Umgang mit dem Fremden verrit. (AFB

110)

Erklédre die Subjektivitit dieser Quelle und iibertrage deine Erkenntnisse auf deinen Alltag.

Was kannst du daraus lernen? (AFB I1I)

Der amerikanische Psychologe und Erziehungswissenschaftler Benjamin Bloom hat
1956 definiert, dass die verschiedenen Ebenen der Wissensnutzung von grofler Bedeutung fiir
das Lernen sind. Das Erinnern, Verstehen, Anwenden, Analysieren und Generieren von
Inhalten hilft den Schiilerlnnen, das Thema besser zu durchdringen und langfristig davon zu
profitieren. Deshalb wurden hier auch Leitfragen aufgefiihrt, die den unterschiedlichen
Anforderungsbereichen und so den verschiedenen Taxonomiestufen nach Bloom zuzuordnen
sind.141

In einem weiteren Schritt werden die Ergebnisse entweder kurz vorgetragen, sodass das
freie Sprechen vor der Klasse geiibt werden kann, oder es werden kleine Exzerpte hergestellt,
um das Zusammenfassen von wesentlichen Informationen zu liben. Die Ergebnisse werden im
Plenum kurz prasentiert und anschlieBend wird fortgefahren.

Die dritte Quelle eignet sich, um sie im Plenum zu besprechen und sie mit den
Ergebnissen von Quelle 1 und 2 zu vergleichen. Hier sind die Anmerkungen zur Quelle 3
hilfreich.

Bei allen Quellen bietet sich eine Diskussion dariiber an, was fiir Riickschliisse durch

die Beschreibung des Autors auf diesen und sein gewohntes Umfeld gezogen werden kdnnen.

139 Bildungsplan Gymnasium 2016: Geschichte; Bildungsplan Gymnasium 2016: BTV.
140 AFB wird im Folgenden als Abkiirzung fiir den Anforderungsbereich genutzt.
141 Benjamin Samuel Bloom, Taxonomie von Lernzielen im kognitiven Bereich, Weinheim 1976.
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Akzeptanz und Toleranz sind in jeder der drei Quellen zu finden und lassen sich auf unser

heutiges Leben und das der SchiilerInnen projizieren. Das Ziel der Unterrichtseinheit lautet:

4.4.1. Begegnung mit der Fremde. Wie schreiben wir dariiber, wer wir sind?

Zu beachten ist aulerdem der mdogliche Ansatz fiir die verschiedenen Klassenstufen.
Wihrend das Thema aufgrund der chronologischen Vorgehensweise des Bildungsplans in
Klasse 7 und 8 unterrichtet werden kann, eignet sich das Thema der Toleranz und Akzeptanz
fiir alle Jahrgangsstufen.!42 Da die Quellen leicht verstindlich sind, kann dieses Thema bereits
in der Unterstufe behandelt werden. Die Schwerpunktsetzung ist in der Unterstufe aber eine
andere als in Kursstufen. Hier kdnnen auch gesellschaftlich problematischere Themen wie
Religion, Subjektivitdt der Quellenschreiber und mdglicherweise auch die Sexualisierung
asiatischer Frauen thematisiert werden. Die Behandlung des Reiseberichts Marco Polos in
Hinsicht auf Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt ermdglicht also unterschiedliche

Komplexititsniveaus fiir beinahe jede Klassenstufe.

4.5. Problematik und Ausblick

Marco Polo lie3 drei Jahre verstreichen, bis er seinen Reisebericht durch den Schreiber
Rustichello da Pisa verschriftlichen lie. Wieso er sich zur Verschriftlichung entschied, bleibt
weitgehend offen. Im Gegensatz zu den anderen Berichtenden hatte Marco Polo weder einen
Berichtsauftrag noch eine rhetorische Ausbildung.!43 In den folgenden Jahrzehnten bearbeitete
nicht nur Marco Polos Schreiber den Bericht, sondern auch zahlreiche weitere Personen. Das
erklirt zum einen Marco Polos Bekanntheitsgrad, zum anderen wirft es Fragen zur
Glaubwiirdigkeit der Handschriften auf, da die Schreibenden den Bericht beeinflussten, indem
sie ihn kiirzten, ergénzten oder auch verdnderten.!44 Dies eignet sich auch zu einer
Problematisierung im Unterricht und ermdglicht einen Ausblick auf die Handschriftenkultur
des Mittelalters.

Des Weiteren lésst sich nicht nur die Glaubwiirdigkeit des Berichts, sondern auch die
Glaubwiirdigkeit Marco Polos problematisieren. Haufig wurde Reisenden unterstellt, sie
wiirden liigen. Der Bericht, der auch {iber scheinbar merkwiirdige Sitten fremder Kulturen

aufklarte, iiberstieg stellenweise den Vorstellungshorizont des europdischen Publikums.

142 Bildungsplan Gymnasium 2016: Geschichte; Bildungsplan Gymnasium 2016: BTV.
143 Vgl. Miinkler: Marco Polo. S. 52.
144 Vgl Ebd. S. 9.
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Miinkler folgert, dass die Glaubwiirdigkeit solcher Berichte infolgedessen vom
Berichterstatter abhing. Marco Polo, der sich anders als die pépstlichen Gesandten nicht auf
einen Berichtsauftrag berufen konnte, war somit groBem Rechtfertigungsdruck ausgesetzt.145
Auch der Titel I/ Milione gibt Aufschluss liber die spannungsreiche Rezeption des Textes.
Laut Miinkler deutete man diesen héufig ,,als eine Art Spottname, mit dem man sich {iber den
Erzéhler unglaublicher Geschichten lustig gemacht habe, dessen Bericht [...] als eine
Ansammlung maBloser Ubertreibungen gelesen worden sei*“146. Hinsichtlich der ausgewihlten
Quellen, die beispielsweise die wohlwollende Herrschaft Khubilai Khans oder dessen
Schatzkammern anpreisen, ist die Glaubwiirdigkeit des Textes ein diskussionswiirdiger Punkt.

Das fiihrt zum néchsten Ausblick des Reiseberichts. Der Autor ist in seinem Text zwar
wenig prasent und verzichtet auf seine Inszenierung, dennoch lernen wir das damalige Asien
nur durch Marco Polos Blick kennen. Dieser Blick nimmt stets auf die Kognition des Autors
bezug: ,,Menschliche Erkenntnis findet niemals im leeren Raum statt, sondern nimmt Bezug
auf Bekanntes, setzt bestimmte Erwartungen, Fragen, einen theoretischen Hintergrund
voraus“!47. Das macht eine objektivere Berichterstattung unmdoglich, die in mancherlei
Hinsicht auch nicht erstrebenswert ist.

Jahrhunderte spiter ist ndmlich vor allem der personliche Charakter der Reiseliteratur
reizvoll. Die Subjektorientierung beziehungsweise die Verschriftlichung personlicher
Erfahrungen riickte zunehmend in den Vordergrund der Texte. Hier sind Hape Kerkelings
Bestseller Ich bin dann mal weg oder Seumes Spaziergang nach Syrakus nennenswert. Marco
Polos Fokus liegt hingegen ausschlieBlich auf dem Beobachteten. Uber persdnliche
Reiseerfahrungen des vormodernen Reisenden erfahrt der/die Rezipierende beinahe nichts.
Eine Gegeniiberstellung verschiedener Texte, die vor allem fiir den Deutschunterricht

relevante Unterschiede aufweisen wiirde, bietet sich daher an.

145 Vgl. Ebd. S. 94.
146 Vgl. Ebd. S. 90.
147 Schmieder: Die Mongolen, S. 199.
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4.6. Anhang

4.6.1._Stammbaum des Khubilai Khan:

Hulagu

4.6.2. Die

Dschingis
Khan
I
[ T T 1
Thuli Tschaghata Dschotschi Ogedai
Khane der
Arik-Buka Khubilai %ﬁ:ﬁ:s‘t,:rlll Goldenen Kuyuk Kadau Kaschin

Herde

mongolischen Dynastien:

Xia-Dynastie (2200 — 1600 v. Chr.)
Shang-Dynastie (1570 — 1066 v. Chr.)
Zhou-Dynastie (1046 — 256 v. Chr.)

Qin-Dynastie (221 — 207 v. Chr.)
Han-Dynastie (206 v. — 220 n. Chr.)

Zeit der Drei Reiche (220 — 280)

Jin-Dynastie (265 — 420)

Stidliche und nérdliche Dynastien (420 — 581)
China und das Abendland

Sui-Dynastie (581 — 618)

Tang-Dynastie (618 — 907)

Fiinf Dynastien und zehn Konigreiche (907 — 960)
Liao-Dynastie (916 — 1125)

Song-Dynastie (960 — 1279)

Jin-Dynastie (1125 — 1234)

Yuan-Dynastie (1279 — 1368) (Kublai Khan)
Ming-Dynastie (1368 — 1644)

Quing-Dynastie (1644 — 1911)

Abbildung: eigene Abbildung

Frithe Dynastien

Kaiserzeit
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4.6.1. Karten der Reise Marco Polos:

Euringer, Richard: Die Weltreise des Marco Polo. Mit frei Karten der Reisewege. Stuttgart 1953.
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Euringer, Richard: Die Weltreise des Marco Polo. Mit frei Karten der Reisewege. Stuttgart 1953.
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5. Die Wahrnehmung von Fremdheit bei Bernhard von
Breydenbach und Konrad Griinemberg

Till Iseken, Dominik Liichinger

5.1. Hinfiihrung

Unser heutiges Kulturverstindnis ist in den allermeisten Féllen von Stereotypen,
Differenzen und daraus resultierender Separierung gepridgt, wodurch sich sowohl die
Kommunikation — und damit der kulturelle Austausch — als auch die Bildung von Toleranz
und Akzeptanz anderen, fremd wirkenden Kulturkreisen gegeniiber kompliziert gestalten
kann. Finden kulturiibergreifende Interaktionen jedoch statt, lohnt es sich, dieses
Zusammentreffen zweier oder mehrerer ,,Welten® niher zu beleuchten. Dadurch kénnen sich
gegebenenfalls in einem ersten Schritt Toleranz und schlussendlich in einem weiteren Schritt
Akzeptanz ausbilden lassen.

In literarischen Werken der Vormoderne erscheinen transkulturelle Phinomene!48 immer
wieder auf verschiedene Arten. Im Folgenden werden solche Phinomene des kulturellen
Aufeinandertreffens anhand der Aufzeichnungen zweier Pilger, namentlich Bernhard von
Breydenbach!4¥® und Konrad Griinemberg, untersucht. Dazu wird die Gattung des
Pilgerberichts erldutert und in einen historischen Kontext eingebettet. Danach folgen
Ausschnitte aus den jeweiligen Pilgerberichten mit niitzlichen Hintergrundinformationen zu
den Autoren und ihren Werken.

Im Rahmen dieser Ausarbeitung wird stets das Leitprinzip der Transkulturalitit und
somit die Interaktion einzelner Individuen verschiedener Kulturen beriicksichtigt, wobei das
konventionelle Denken in gédnzlich voneinander separierten Kulturen aufgebrochen werden
soll, um dadurch eine plurale Vorstellung von Kulturen und deren Verflechtung unterstiitzen
zu konnen. So ist es moglich, die Bildung von Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt (BTV),
die im Bildungsplan der baden-wiirttembergischen Gymnasien verankert ist, bei SchiilerInnen
voranzutreiben. Das primére Ziel, dass mittels dieses Leitprinzips erreicht werden soll, ist es,

SchiilerInnen in einem diskriminierungsfreien Umgang mit Vielfalt in personaler, religidser,

148 Eine Auswahl an Werken, die basal in das Konzept der Transkulturalitét einfiihren:

Heinz Antor (Hrsg.): Inter- und Transkulturelle Studien. Theoretische Grundlagen und interdisziplinare Praxis,
Heidelberg 2006.

Andreas Langenohl/Ralph J. Poole/Manfred Weinberg (Hrsg.): Transkulturalitdt. Klassische Texte, Bielefeld
2015.

Wolfgang Welsch: Transkulturalitéit. Realitdt. Geschichte. Aufgabe, Wien 2017.

149 Auch ,,Breidenbach® oder ,,Breitenbach®.
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geschlechtlicher, kultureller, ethnischer und sozialer Hinsicht zu stirken und dafiir zu
sensibilisieren.

Bei der Behandlung der ausgewihlten Textstellen wird im Wesentlichen auf
Fremdheitskategorien eingegangen. Es soll erarbeitet werden, inwieweit die beiden genannten
Pilger Fremdheit in ihren Berichten thematisieren, wenn sie auf ihnen unbekannte Menschen
treffen und mit deren Sprache, Sitten und Religion konfrontiert werden. AnschlieBend werden
die Ergebnisse aus einer didaktischen Perspektive heraus beleuchtet und Antworten auf die
Frage gegeben, wie solche mittelalterlichen Quellen sinnvoll im Schulunterricht genutzt

werden konnen.

5.2. Historische Kontextualisierung

Bei den im Folgenden zusammengestellten Quellen handelt es sich um sogenannte
,Pilgerberichte” aus der Zeit des Mittelalters. Solche Reiseberichte zeichnen sich dadurch
aus, dass Pilger — meist in Form eines Reisetagebuchs — ihre jeweiligen Erlebnisse,
Beobachtungen, Eindriicke sowie etwaige daraus gewonnene Erkenntnisse schilderten. Im 15.
Jahrhundert entstanden einige solcher Pilgerberichte als Ergebnis von Reisen an entfernte,
religids meist bedeutsame Orte. Neben Santiago de Compostela und Rom pilgerten die
meisten Reisenden nach Jerusalem. Eine Reise ins ,,Heilige Land* war in diesen Zeiten
duBerst einzigartig und galt als besonderer und verdienstvoller Lebensabschnitt. Sie konnte
zwischen sechs und acht Monaten bis hin zu einem ganzen Jahr dauern. Aufgrund dieser
Rahmenbedingungen konnten zum Grofteil lediglich Personen eines hohen sozialen Standes
(Adelige, Geistliche, Patrizier) eine solche Reise unternehmen. Deshalb werden nun die
Quellen des Adeligen Bernhard von Breydenbach (sieche Kapitel 3.1) und des Patriziers
Konrad Griinemberg (siche Kapitel 3.2) beleuchtet und anschlieBend miteinander verglichen.

Breydenbach war ein sehr christlicher Mensch. Sein Werk fokussierte sich
dementsprechend auf die Besuche der heiligen Stétten und beinhaltete vergleichsweise wenig
Schilderungen von Alltagssituationen, denen er sich auf seiner Reise ausgesetzt sah. Des
Weiteren ist sein Pilgerbericht in besonderem Malle subjektiv gefarbt, da er ausgehend von
seinem — seiner Meinung nach — einzig wahren und unumstéflichen Glauben andersartigen
Glaubensrichtungen (insbesondere jenen, deren Gesetze sich an den Lehren des Propheten

Mohammed orientieren) intolerant gegeniiberstand. Dies wird daran deutlich, dass
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Breydenbach die ,,Mohammedaner“!50 an vielen Stellen diffamiert und deren Religion als
eine sektenartige und in Abgrenzung zum Christentum unwiirdige bezeichnet.

Griinemberg besichtigte ebenso die heiligen Orte, wollte aber seine Reise als Erfahrung
mit anderen teilen und berichtete demnach auch von anderen Erlebnissen, die nicht

zwangsldufig mit Religion zu tun hatten.

5.3. Ausgewiihlte Quellen

5.3.1. Bernhard von Breydenbach (1440151-1497)

Zum Autor und seinem Bericht

Die beiden ausgewihlten Textstellen entstammen dem Reisebericht Peregrinatio in
terram sanctam'2, der erstmals 1486 in einer lateinischen Fassung erschien!s3. Ziigig folgten
einige Ubersetzungen, die Breydenbach bekannt werden lieBen. In seinem Werk schildert er
der Leserschaft Eindriicke und Erkenntnisse, die er im Rahmen seiner Pilgerreise nach
Jerusalem 1483/84 sammelte. Dabei schien es Breydenbach hauptsdchlich darum zu gehen,
eine Lobeshymne auf den christlichen Glauben, dem er sich selbst verpflichtet fiihlte, zu
formulieren, indem er jegliche anderen — seiner Meinung nach falschen -
Glaubensrichtungen, mit denen er auf seiner Reise konfrontiert wurde (insbesondere jene, die
die Gesetze des Propheten Mohammed befolgten), diffamierte und verunglimpfte; zumindest
deutet der Schreibstil und die reduzierte Themenauswahl Bernhards stark darauf hin.

Bernhard von Breydenbach wurde um 1440 in Breitenstein bei Gieflen geboren und
durchlief in seiner Jugend eine Ausbildung zum Kanoniker an der Domstiftschule zu Mainz.
Ein 1456 begonnenes Jurastudium schloss er mit Promotion ab und bekleidete fortan
zahlreiche hohe Kirchen- und Rechtsdmter. Aufgrund seiner dienstlichen Tatigkeit reiste
Breydenbach iiberdurchschnittlich viel, sodass er einen vergleichsweise breiten geistigen

Horizont besal3. Seine Reise fiihrte ihn gemeinsam mit seinen Begleitern Johann zu Solms-

150 Als ,,Mohammedaner* wurden im Mittelalter die Angehérigen einer Glaubensgemeinschaft bezeichnet, die
den Lehren des Propheten Mohammed folgten. Aus heutiger Perspektive kann die Bezeichnung synonym zu
»Muslime* (Angehdrige des Islams) verstanden werden.

151 Das Geburtsjahr Bernhards lésst sich nicht eindeutig benennen. Forscher vermuten es um das Jahr 1440.

152 Dt.: Eine Pilgerreise ins Heilige Land.

153 Vgl. Andreas KluBmann: In Gottes Namen fahren wir. Die spétmittelalterlichen Pilgerberichte von Felix
Fabri, Bernhard von Breydenbach und Konrad Griinemberg im Vergleich, Saarbriicken 2012, S. 31f.

Zu Autor und Werk vgl. auch Frederike Timm: Der Paldstina-Reisebericht des Bernhard von Breidenbach und
die Holzschnitte Erhard Reuwichs: die ,,Peregrinatio in terram sanctam® (1486) als Propagandainstrument im
Mantel der gelehrten Pilgerschrift, Stuttgart 2006.
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Lich und Felix Fabri!54 von Oppenheim bei Mainz tiber Jerusalem, die Halbinsel Sinai und

Kairo bis nach Alexandria. Am 5. Mai 1497 starb Bernhard von Breydenbach in Mainz!55.

Textstelle 1: Abgrenzung von Glaubensgemeinschaften — Eigener. wahrer Glaube v e v s u s

anderer, falscher Glaube

Friihneuhochdeutscher Text156

Ach dem vnd ym vordern teyl diser fart oder reyB gen Jherusalem vber mer die stett bezeychnet
syn mitt figuren vnnd schriffteneStet v3 nach zymlicher ordenung vnd verheissung ym anfange
dises buchs gethan der ynnwoner sollicher beschribener
stettenegesatzen*gewonheytenesytten*yrtumenesvnd verdamet ketzery nach dem als von vns die wyl
wir yn den landen syn gewesen hohen vlil angekeretevnd snnderlich erforschung hatt mogen
erfunden werdene ytzund offenbaren vnd mit kurtze an zeychene Zu lobe vnd ere vnserem eynigen
waren cristenlichen glauben vnd der heiligen gemeynen Roemischen kyrchenewelche on mackel
vnd runtzel eyn schone sponsa oder brutt yrem sponso cristo dem waren brutkemmer getrulichen

belybet vereynigete
[...]

Aber zu schande vnd laster den vngleubigen hoffertigen vnnd verstopfften sarracen die def
falschen vnd verfluchten machometi vngottlichvnd ytel gesatz ja fabel nachuolgendes Auch
anderer die sich felBlichen cristen vermeynen oder warlichen scismatiki syn mit den munde sich
veriehen gott kennens wann sie doch mit wercken verleukelen, ab gescheyden vnd vBgesunderet
von der gehorsame der heiligen Roemschen kyrchen freuelichen noch yr hoffarts vand dem nach
auch verr von yrem heyl gewordene wann eyn yeder der do ist vBwendig der archa noe das ist der

heiligen cristenlichen kirchenenot ist verderbee

[...]
wer die kyrch nitt horet( vermeynende on zwyfel die kirch die er v{f die velsen del glaubes hatt

gebuwen vnd fundieretedas ist die Roemsch kirch ) der soll dir syn als eyn heyd vnd offen sundere

Neuhochdeutsche Ubersetzung!5?

[N]un [stehen] die Einwohner der beschriebenen Stitten zur Debatte: ihre Gesetze, Gewohnheiten,
Sitten, Irrtiimer, ihre verdammte Ketzerei. Denn nachdem wir eine ganze Zeit lang in dem Land

verweilt und groe Aufmerksamkeit darauf verwendet haben, besonders diese Dinge zu

154 Wihrend Felix Fabri erst in Jerusalem mit Bernhard zusammentraf und fortan ein Reisegefihrte war,
begleitete der junge Graf Johann zu Solms-Lich Breydenbach bereits zu Beginn ab Oppenheim.

155 Vgl. KluBmann: In Gottes Namen fahren wir, S. 31f.

156 Aus Isolde Mozer (Hrsg.): Bernhard von Breydenbach: Peregrinatio in terram sanctam. Eine Pilgerreise ins
Heilige Land. Frithneuhochdeutscher Text und Ubersetzung, Berlin/New York 2010, S. 284/286. Es wurden
geringfligig Normalisierungen vorgenommen (u.a. Auflosung von Sonderzeichen).

157 Aus Ebd., S. 285/287.
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erforschen, so wollen wir sie jetzt knapp und prézise vorstellen. Zum Lob und Ruhm unseres
einigen, wahren, christlichen Glaubens und der heiligen, allgemeinen Romischen Kirche, die, ohne
Makel und Runzel, eine schone Braut ihrem Briutigam Christus, dem wahren Brautigam

getreulich zur Vereinigung entgegengeht[ ].

[..]

Aber es ist eine Schande und ein Zeichen des Lasters der ungldubigen, hoffartigen und verstockten
Sarrazenen, dass sie dem ungéttlichen und eitlen Gesetz, ja: dem Miérchen des falschen und
verfluchten Mohammed nachlaufen. Auch andere, die sich felsenfest als Christen betrachten und
dabei veritable Schismatiker sind und mit den Lippen bekennen, sie wiirden Gott kennen, wéhrend
sie ihn doch mit den Werken verleugnen, sind ausgeschieden und abgesondert vom Gehorsam der
heiligen Romischen Kirche — dabei freuen sie sich noch iiber ihren Stolz! — und demzufolge fern
vom Heilsgeschehen. Denn jeder, der die Arche Noah, das ist die heilige christliche Kirche,

verldsst, ist dem Verderben ausgeliefert.

[...]
Wer nicht auf die Kirche hort (zweifellos meint er damit die Kirche, die er auf den Felsen des
Glaubens gebaut und dort ihr Fundament gelegt hat: das ist die Romische Kirche), der soll dir ein

Heide sein und ein offener Siinder.

In dieser Passage geht Breydenbach hauptsiachlich auf die Diskrepanz ein, die fiir seine
Begriffe zwischen ,,seinem® Christentum und dem Glauben der Sarrazenen!58 vorliegt. Dabei
vermittelt Breydenbach eine Weltanschauung, nach der alle Nicht-Christen Unglédubige
sind!%9. Mit seiner Ausdrucksweise (z.B. ,,yrtumen® (nhd. ,,Irrtiimer) und ,,verdamet ketzery*
(nhd. ,,verdammte Ketzerei*)) zeichnet er von vornherein ein duflerst negativ beladenes Bild
der sarrazenischen Menschen. In diesem Zusammenhang verstirkt die wiederholte
Verwendung des Pronomens ,,ihre!®%“ das Empfinden von Ungleichheit sowie Fremdheit
seitens der Pilger. Die Gegenperspektive, die der Sarrazenen, bleibt der Leserschaft génzlich
verborgen, sodass Breydenbach lediglich in die Wahrnehmung der Christen Einblick
gewihrte.

Die Charakterisierung des Beobachtens der Einwohner als ,,erforschen® triagt ebenfalls
zur Abgrenzung zwischen den Glaubensgemeinschaften bei. Dabei kdnnte man sich die Frage
stellen, ob das Erforschen dieser noch unbekannten Dinge eventuell dazu dienen sollte, das

Fremde ,,weniger fremd* werden zu lassen. Eine genaue Antwort darauf liefert Bernhards

158 Hierbei handelt es sich um eine Sammelbezeichnung fiir die islamisierten Volker des Mittelalters.

159 wer die kyrch nitt horet [...] der soll dir syn als eyn heyd vnd offen sunder** (nhd. ,,Wer nicht auf die Kirche
hort [...], der soll dir ein Heide sein und ein offener Siinder.”) (Textstelle 1).

160 der ynnwoner sollicher beschribener stettenegesatzensgewonheytenesytteneyrtumenevnd verdamet
ketzery® (nhd. ,,ihre Gesetze, Gewohnheiten, Sitten, Irrtiimer, ihire verdammte Ketzerei.©) (Textstelle 1; kursive
Hervorhebung von mir).
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Quelle jedoch nicht. Jedoch ist hierbei noch interessant, dass Breydenbach trotz scheinbar
mangelndem Wissen beziiglich der Sarrazenen davon auszugehen schien, andersartige und
fremde Verhaltensweisen beobachten zu konnen. Dies zeigt, dass stereotypisches Denken iiber
Gemeinschaften bereits im Mittelalter vorhanden gewesen ist, denn hier ist eindeutig eine
Voreingenommenheit (eventuell durch andere Pilgerberichte, Erzdhlungen etc.) bei
Breydenbach zu erkennen.

An einer Stelle dieses Abschnitts unterstellte Breydenbach den Sarrazenen
Charaktereigenschaften, die nicht auf erwédhnte Erlebnisse des Pilgers zugefiihrt werden. Fiir
ithn war das sarrazenische Volk ,hoffértig*, was so viel wie ,diinkelhaft”, ,verletzend
tiberheblich® oder ,anmallend stolz®“ bedeutet. Auch hier ist es Bernhards
Voreingenommenbheit, die erklért, wie der Pilger zu diesem (voreiligen) Urteil kam. AuBlerdem
stellt er die Einwohner als sehr schwach und unselbststindig dar, indem er deren
Verpflichtung gegeniiber dem Propheten Mohammed als ,,Nachlaufen* bezeichnet. Hier ist
die Frage zu stellen, warum die Christen denn nicht das Gleiche tun und Gott oder Jesus
Christus ,,nachlaufen®. Auch hierauf liefert Breydenbach mit seinem Bericht keine Antwort.

Allgemein ldsst sich sagen, dass Breydenbach die mohammedanische
Glaubensgemeinschaft als duBerst fremd, sogar als ,,falsch* wahrnahm und sie immer mit der
»einzig wahren* rémischen Kirche, also dem christlichen Glauben, vergleicht und dadurch ein
hierarchisches System der Glaubensrichtungen etabliert, in dem das Christentum {iiber allem
steht. Sogar ,,scheinbare Christen‘ identifizierte er als ,,Schismatiker (,,Kirchenspalter*) und
stellte sie auf eine dhnliche Ebene wie die ,,Sarrazenen”. Ob er sie jedoch auf derselben Ebene
sah oder eher eine weitere Abstufung der Ungldubigen in seiner Glaubenshierarchie einfiihren

wollte, geht aus dieser Textstelle nicht hervor.

Textstelle 2: Die , sarrazenische Sekte

Frithneuhochdeutscher Text!6!

Hie volget nach von den sarratzenen vnd yren sytten vnd yrrtumene u disen vnd vor langen zytten
here wonen zu Jherusalem vnd ym heiligen lande dar vmb von mancherley sect vnd glaubene
menschen mit namen in gemeyne sarraceni® juden vnd cristen® Doch der sarratzen halb ist eyn

grosse vnderscheyd vor hyn zu merckens wan yr ettlich heyssen Turcomanni- [...] vad das syn die

161 Aus Mozer: Bernhard von Breydenbach, S. 334/336/338. Es wurden geringfiigig Normalisierungen
vorgenommen (u.a. Auflosung von Sonderzeichen).
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turckene die der roemschen kirchen vnd den cristen luthen so offt vnd dick grossen schaden zu
fugene

[...]

Alle dise nacione geslechtens oder vnderscheyd der sarracenen leben vnder vnd nach dem
verfluchten gesatz machometiswelcher sarracenen wyBen vnd haltugene jn den dingen die zu

glauben zu hoffeneoder zu thun synewerden hie [...] wyter bestumete

[...]

wo sie ein cristen dar yn fundeneder miist von stund an sterben oder synen glauben verleuckelene
Zum letzsten zu wissen daz die sarraceni halten gar strenglich alle artikel ob bestumet in den
gesatz machometi begriffenevnd besunder disen boesten artickel vber all anders daz sye nyemant
lassen predigen oder disputiren wyder yr gesatz oder sectedan alleyn mit dem swert beschirmen sie
das selbigevnnd alle die die da von abtrynnig werdenetodten sie von stund an*Da mit sic nnen
allweg def3 heyles oder bekerug zu gott versliessenealso daz sie von yr yrtum vnnd vnglauben nit
mogen gewendet oder bekeret werdens vnd de halb vB rechtem vrteil gotts in yrer verstopffung
verlybene

Isser sect halb der sarratzen syn noch ettlich pucten zu mercken die mee vnderwyfung do vo dem
gemeynen man mugen gebens Vnd zum ersten wie dise sect hatt angefangen*Zum andern was die
falschen vnd gestyfften fundament syn dar vff dise sect ist gesatzeteCzum dritten von mangfeltigen
lasteren vnd yrrugen die di3 sect ynn haltet*Czum vierden vf3 was vrsach so vil menschen vnd welt
di} sect haben vff genomen darvnder lebendesvnd noch diser zyt vil dar zu komen Czum funfften

wie e} kome daz dise falscheyt so lang werete

Neuhochdeutsche Ubersetzung!©2

Von den Sitten und Irrtiimern der Sarrazenen.

In Jerusalem und im Heiligen Land gibt es jetzt und gab es frither mancherlei Sekten und
Glaubensrichtungen. Die Menschen [dort] lebten und leben in den Gemeinden der Sarrazenen, der
Juden und Christen. Doch bei den Sarrazenen muss man einen grolen Unterschied machen. Denn
einige von ihnen heiflen Turkomanen. [...] Das sind die Tiirken, die der Romischen Kirche und den

Christen so oft so schweren Schaden zugefiigt haben.

[...]
All diese Nationen, Geschlechter oder unterschiedlichen Sarrazenen leben unter und nach dem
verfluchten Gesetz des Mohammed. Die Lebensformen und Richtlinien in den Dingen des

Glaubens, Hoffens oder Tuns werden hier [...] weiter ausgefiihrt [...].

[...]

Fénden die Sarrazenen in einem [ihrer] Tempel einen Christen, so miisste er sofort sterben oder
seinem Glauben abschworen. Zuletzt muss man wissen, dass die Sarrazenen alle [...] Gesetze
Mohammeds strengstens halten und besonders das schlimmste von allen, ndmlich dass sie
niemanden gegen ihr Gesetz predigen oder disputieren lassen. Sie beschiitzen es ausschlieSlich mit
dem Schwert, und alle, die von ihm abfallen, werden augenblicklich getotet. Dadurch verschlieBen

sie ihnen den Weg des Heils oder der Bekehrung zu Gott, so dass sie von ihrem Irrtum und

162 Aus Ebd., S. 335/337/339.
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Unglauben nicht ablassen und bekehrt werden konnen und deshalb nach dem Urteil Gottes in ihrer

Verstocktheit bleiben.

Es gibt noch mehr Punkte der sarrazenischen Sekte, die zu beachten sind und iiber die
Leute informiert werden miissen. Erstens betrifft dies die Anfange der Sekte. Zweitens geht es
um die falsch gesetzten Fundamente, auf denen diese Sekte basiert. Drittens wire zu sprechen
von den zahlreichen Lastern und Irrtimern, die diese Sekte beinhaltet. [...] [Des Weiteren]
wire zu fragen, warum sich die Falschheit, die mit dieser Sekte verbunden ist, so lange halten
kann.

Hier geht es — wie bereits in der ersten Textstelle — um das sarrazenische Volk und
dessen Glauben. Fortan beschreibt Breydenbach diese Glaubensgemeinschatft als ,,sect” (nhd.
»Sekte®), was bereits zur damaligen Zeit eine negative Konnotation aufwies.
Dementsprechend fiihrt er die strikte Trennung von Glaubensrichtungen in ,.richtig® und
»falsch® fort. Auch die explizite Erwdhnung der ,,Gemeinden der Sarrazenen, Juden und
Christen* hebt erneut hervor, wie sehr Bernhards Weltbild von einem Denken in Separierung
gepragt zu sein schien. Die bei der Ausfithrung zu Textstelle 1 angefiihrte Frage nach dem
Vorhandensein hierarchischer Abstufungen hinsichtlich des Glaubens wird in diesem
Abschnitt von Breydenbach beantwortet: ,,Doch der sarratzen halb ist eyn grosse vnderscheyd
vor hyn zu mercken (nhd. ,,Doch bei den Sarrazenen muss man einen grofen Unterschied
machen.*). Hier wird deutlich, dass Breydenbach durchaus in ,,schlimm* und ,,schlimmer*
bzw. ,,dem Christentum ndher” und ,,dem Christentum ferner® unterscheidet. Die Sarrazenen
bilden seiner Meinung nach das untere Ende der Ungléubigen.

Des Weiteren geht Breydenbach darauf ein, wie streng die Sarrazenen ihre Gesetze
einhalten und wie gewalttétig sie ihre Kultur beschiitzen. Dabei unterstellt er ihnen zwischen
den Zeilen absolute Intoleranz und die Absenz von Anpassungsfahigkeit. Somit scheint die
Beilegung von Konflikten und somit friedliche Koexistenz beider Gemeinschaften — wenn
tiberhaupt — nur iliber die von den Sarrazenen ausgehende Anpassung moglich zu sein.
AuBlerdem wird die ,sarrazenische Sekte® als eine ernstzunehmende Bedrohung fiir die
romische Kirche wahrgenommen. Dies wird daran deutlich, dass sich Breydenbach
gezwungen sieht, die Leute, also die Christen, iiber dieses Volk zu informieren!63. Teilweise

wird diese bedrohliche Wirkung mit der Vergangenheit begriindet, indem er auf ehemals

163 | Isser sect halb der sarratzen syn noch ettlich pucten zu mercken die mee vnderwyfung do vo dem gemeynen
man mugen geben* (nhd. ,,Es gibt noch mehr Punkte der sarrazenischen Sekte, die zu beachten sind und iiber
die Leute informiert werden miissen.) (Textstelle 2; kursive Hervorhebung von mir).
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veriibte Taten verweist: ,,vnd das syn die turcken die der roemschen kirchen vnd den cristen
luthen so offt vnd dick grossen schaden zu fugen® (nhd. ,,Das sind die Tirken, die der

Romischen Kirche und den Christen so oft so schweren Schaden zugefiigt haben.).

5.3.2. Konrad Griinemberg (1415164-1494)

Zum Autor und seinem Bericht

Konrad Griinemberg war ein Patrizier — d.h. er gehdrte zur sozialen Oberschicht — aus
Konstanz und reiste 1486 nach Jerusalem.!65 Er war nicht adelig, als Richter und Architekt
tatig, sowie Mitglied im Rat der Stadt Konstanz. Es ging ihm nicht nur um den Besuch der
heiligen Stétten, sondern auch darum, unbekannte Menschen und Kulturen kennenzulernen.
Sein Anliegen war es, diese Erfahrungen fiir andere greifbar zu machen. In seinem Exkurs
iber die ,,Heiden* beschreibt er Auffélligkeiten anderer Kulturen. In erster Linie geht er dabei
auf die Religion ein, da diese den markantesten Unterschied darstellt. Er schildert aber auch
die fremden Frauen, Gesetze, sowie die unbekannte Kleidung und Sprache.

Die zwei zentralen Uberlieferungen seines Berichts stammen aus Karlsruhe und Gotha.
Die zweite bietet mehr Inhalt als die Handschrift aus Karlsruhe, so ist der oben erwihnte
Exkurs nur in der Gothaer Handschrift enthalten. Aulerdem gibt es in Handschrift G ein
arabisch-deutsches Glossar, das ein deutliches Indiz dafiir ist, dass Griinemberg Teile seines

Berichts von Bernhard von Breydenbach abgeschrieben hat!6.

Textstelle 3167: Konrad Griinembergs Pilgerreise ins Heilice Land 1486 — Exkurs:

Beschreibung der ., Heiden “

Friihneuhochdeutscher Text:168

Och sind sy verbunden zuo irem gebete fiinf maul im tag, das erst zuo ufgang der sunnen, das
ander zuo mitag, das drit ze vestbar zit, das fierd zuo nidergang der sunnen, das fiinft spat nach

dem essen gen nacht. Und tuond ire gebet gar mit grossen flis und ernst. Och tuond sy vil gebet

164 Auch Griinembergs Geburtsjahr kann nicht eindeutig benannt werden, es wird zwischen 1412 und 1420
geschitzt.

165 Zu Autor und Werk vgl. Andrea Denke: Konrad Griinembergs Pilgerreise ins Heilige Land 1486.
Untersuchung, Edition und Kommentar, K6ln 2011, 32-81.

166 Ebd. S. 170, S. 203-211.

167 Die Textstellen 3, 4 und 5 basieren alle auf der Edition von Andrea Denke. Die neuhochdeutsche Ubersetzung
ist eigenhindig angefertigt worden.

168 Denke: Konrad Griinembergs Pilgerreise, S. 456.
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mit irem pfarrer in der kirchen. Item es getarr kain mentsch ain wort nit reden oder lachen mit
ainem andern inn der kirchen, er wurd vor aller welt geschméicht und darzuo an dem guotte sere

gestrauftt.

Neuhochdeutsche Ubersetzung:

AuBerdem beten sie jeden Tag fiinf Mal. Das erste zum Sonnenaufgang, das nichste zum Mittag,
das dritte zur Vesper-Zeit, das vierte zum Untergang der Sonne und das letzte spét in der Nacht
nach dem Essen. Sie erledigen ihre Gebete sehr ernst und mit groBer Sorgfalt. Und sie beten oft
héufig mit ihrem Pfarrer in der Kirche. Man darf in der Kirche kein Wort miteinander sprechen
oder gar lachen, ansonsten wiirde man von der gesamten Gemeinde zurechtgewiesen und mit einer

Geldstrafe belegt.

Griinembergs Interesse an den unbekannten Gewohnheiten und Regeln wird in diesem
Abschnitt deutlich. AuBlerdem schien er hinreichend informiert zu sein, denn er konnte die
Anzahl und Tageszeiten der Gebete korrekt benennen. An einer anderen Stelle berichtete er,
dass er — wenn moglich — die Menschen vor Ort befragt hat!®®. Man kann dementsprechend
die Aufgeschlossenheit Konrad Griinembergs beziiglich fremder Menschen und ihrer
Kulturen herausarbeiten. Es ist wichtig, erneut darauf zu verweisen, dass Griinemberg kein
Geistlicher war. Hinzu kommt, dass er die fremden Merkmale mit Wortern, die er bereits
kannte, zu erldutern versuchte. Statt den korrekten Begriffen fiir den islamischen Glauben,
verwendete er die in seiner Religion gebrduchlichen Begriffe ,,Pfarrer” und ,,Kirche“. Er
versuchte, die Art des Betens zu beurteilen (,,sehr ernst und mit grofer Sorgfalt*), obwohl ihm
dafiir ein MafB3stab fehlte.

Zur Einbettung der Textstelle muss angemerkt werden, dass sich der Konstanzer Pilger
mehrmals eigenméchtig dazu entschied, seine Umgebung zu erkunden, um die Fremde —
abseits der gefiihrten und fest geplanten Touren — zu verstehen. Beispielsweise besuchte er
orientalische Béder und Moscheen. Allerdings wurde er dabei oft verjagt. Manchmal wurden

Begleiter Grilnembergs verpriigelt oder ausgeraubt!70,

Textstelle 4: Konrad Griinembergs Pilgerreise ins Heilice Land 1486 — Exkurs: Beschreibung

der . Heiden

169 Ebd. S. 188.
170 Ebd. S. 191-194.
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Friihneuhochdeutscher Text:171

Von der Sarrazenen rechten.

Item, si gebruochent sich vil der kaiserlichen rechten. Si richtend och in totschlegen par gen par,
glid umb glid, glaich umb glaich, og um bog, or umb or, aso in allen dingen alweg nach gestalt
ainer sach. Welch gezugnus wirt von inn erkent, muos gar luter sin. Si schwerend och aid, das wirt
aber nur den gar frumen und bewérten zuo gelassen und sust kainem verlasnen bosen mentschen.
Item die Saracenen, Turgken und haiden gebruchtent sich grosser kaetzrig mit tieren und si mit ain
andren und t6ten darumb niemanB. Und sprechend, de8 manf3 som und natur miis von im gelich
wie die bom ir zécher und hartz us giessen oder si verdurben baide. Es sig och nit yederman
geschikt und gelegen, frowen zu uberkomen. Aber die frumen haiden ihres globenf3 redent, es sig
schentlich gelebt und ain werk des tufels. Sy haltend, das tufel sigen, und an ener welt werdent
straffen, das bos hier uff erd besechen. Aber ir glob maint, das got den tuffeln och ze ziten gnad
tiig, und si och etwinn nem inn sin paradif. Und wie machmet erzelt die belonung und fréd irs

ewigen baradisses folg hernach.

Neuhochdeutsche Ubersetzung:

Vom Recht der Sarrazenen.

Sie richten sich nach dem Recht des Kaisers. Sie richten sich in tédlichen Kampfen eins gegen
eins, Glied um Glied, Gleiches mit Gleichem, Auge um Auge, Ohr um Ohr, also stets nach dem
Ausmal einer Tat. Nur eines redlichen Menschen Wort wird anerkannt. Sie schworen einen Eid,
das ist aber nur den Glaubigen und Verldsslichen erlaubt und keinem ausschweifenden bdsen
Menschen. AuBlerdem haben die Sarrazenen, Tirken und Heiden Geschlechtsverkehr mit Tieren
und miteinander, was aber nicht bestraft wird. Sie sagen, dass ein Mann natiirlicherweise seinen
Samen ausgieflen muss, genauso wie Bdume ihr Harz ausgiefen. Dennoch schafft es nicht jeder
Mann, eine Frau zu verfiihren. Aber die sehr frommen Menschen ihres Glaubens sagen doch, es sei
ein schiandliches Leben und ein Werk des Teufels. Sie halten das Zeichen des Teufels in Ehren, und
werden die Welt bestrafen und das Bose auf die Erde holen. Ihr Glaube besagt, dass Gott dem

Teufel manchmal gnéddig gegeniiber ist und ihn auch in das Paradies lasst.

Anfangs beschrieb Griinemberg das Rechtssystem, das jedoch sehr pragmatisch
erscheint. Im weiteren Verlauf wird deutlich, dass der Konstanzer versuchte, die
Bevolkerungsgruppen zu differenzieren. Er zdhlte die Sarrazenen, Tiirken und Heiden auf.
Hier muss kontextualisiert werden, dass Sarrazene als Sammelbegriff fiir alle
Bevolkerungsgruppen gilt, wihrend Tiirke etwa als Moslem zu verstehen ist!72, Es kann

zusitzlich erwdhnt werden, dass es den Pilgern oftmals sehr schwer fiel, Mitglieder

171 Ebd. S. 460f.
172 Ebd. S. 180.
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verschiedener Kulturen auseinander zu halten. So werden beispielsweise Athiopier und Inder
an einer Stelle verwechselt!73.

Die vorliegende Textstelle ist besonders, da Griinemberg hier seine Neutralitdt verliert,
die er sonst in Bezug auf den Islam aufrechterhalten konnte. Er spricht von ,kaetzrig mit
tieren und mit si mit andren®, und wirft dem fremden Volk an dieser Stelle Sodomie vor. Das
Weinverbot und Polygamie faszinierten ihn ebenso und fanden an anderer Stelle
Erwdhnung!74. Es kann beispielsweise herausgearbeitet werden, dass sein Blick durch
Vorurteile beeinflusst und deshalb getriibt wurde. Dennoch sollte gleichzeitig erwéhnt
werden, dass andere Pilger — im Gegensatz zu Griinemberg — deutlich negativer Bericht

erstatten und sich deutlich intensiver von ihren Vorurteilen leiten lieBen!7s.

Textstelle 5: Konrad Griinembergs Pilgerreise ins Heilice Land 1486 — Exkurs: Beschreibung

der . Heiden

Frithneuhochdeutscher Text:176

Darnach am sunntag der siben und zwaintzigost tag augusti frii samlotend sich die bilgrin by dem
closter Monte Syon und sasent uff die essel und rittend von Jerussalem wider gen Jaffen wertz. Die
haiden, so uns belaitten sottend, fiengend aber an ain andren ze schlachtend an zwayen orten. Der
her von Jerussallem und der kalin ritend dar zwuschen und wottenn si stillen. Zuo denen wurffentz
mit stainen, und wenn si ain andren faltend, so giengend die wiirff under die bilgrin. Si rofftend
och etlich bilgrin und noment inn ir hiit. [...]. Die haiden gebruchtend sich aber mangerlai gezengs
mit uns. Und zinstag umb vestber zit sasend wier aber uff die essel und ritend gen Jaffen wertz und
sasend dar von ainem guoten weg ab den esseln. Die haiden mistend sich under und und under
stundent, aim ainen sekel mit krefften ab ze risen und sin bruost tuoch, dar inn er och gelt hat ze

nehmen, aber der bilgrin enthielt sich dapferlich, bis inn die Niderlender mit stainen erratend.

Neuhochdeutsche Ubersetzung:

Danach am Sonntag, dem 27. August sammelten sich die Pilger beim Kloster Monte Syon, setzten
sich auf die Esel und ritten von Jerusalem zuriick in Richtung Jaffa. Die Heiden, die uns begleiten
sollten, fingen an zwei Orten an, sich anzugreifen. Der Herr von Jerusalem (und der einheimische
Fiihrer) gingen dazwischen und versuchten, sie zu beschwichtigen. Zudem warfen sie mit Steinen,
und sobald sie aneinandergerieten, dann fielen auch Steine auf die Pilger. [...] Die Heiden stritten
sich oft mit uns. Und Dienstag zur Vesperzeit salen wir wieder auf den Eseln und ritten Richtung

Jaffa. Die Heiden mischten sich unter und als sie zwischen uns standen, versuchten sie einem

173 Ebd. S. 174.
174 Ebd. S. 186f.
175 Ebd. S. 186f.
176 Ebd. S. 464f.
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seinen Beutel und sein Brusttuch, in dem er sein Geld hatte, zu entreiflen, aber der Pilger blieb

ruhig und tapfer, bis die Niederlédnder ihn mit Steinen retteten.

Das zentrale Thema in diesem Teil des Berichts ist Gewalt. Es wird eindeutig benannt,
dass die Heiden oft mit den Pilgern aneinandergerieten. Teilweise arteten die
Auseinandersetzungen so weit aus, dass die Herrscher der jeweiligen Orte schlichten mussten.
Deutlich wird hier eine dauerhafte Spannung zwischen den Pilgern und den Einheimischen
beschrieben. Es war den Pilgern nicht erlaubt Waffen zu tragen oder auf Pferden zu reiten,
was erklart, warum sie auf Eseln ritten und sich oft nicht wehren (konnten)!77. Die Pilger
wurden auf ihrer Reise regelméBig von ihren Begleitern ausgelacht und im gleichen Dorf kam
es auf der Hinreise dazu, dass sie von den Einheimischen mit Stecken gestochen wurden. An
den Folgen starben vier der Reisenden!’8. Konrad Griinemberg scheint sich aber — in
Abgrenzung dazu — sehr gut mit seinem Eseltreiber verstanden zu haben. Er hatte sogar die
Ehre, dessen Frau unverschleiert und deren Kind zu sehen, was eine Seltenheit war!7. Es
wird erkennbar, dass sich beide Gruppen nicht respektvoll behandelten und die jeweils
anderen auf einer niederen Ebene sahen. Das Verhéltnis war oft von Angst und Zorn und eher

selten von Offenheit und Neugier — wie etwa bei Griinemberg — gepragt.

5.4. Didaktischer Zugang

5.4.1. Vergleich der Quellen

Die beiden Pilgerberichte dhneln sich grundsitzlich, da sie demselben Genre angehdren.
Beide Autoren haben eine Pilgerreise unternommen und dabei die gleichen Orte besucht. Sie
haben die unbekannten Orte beschrieben und sich mit den dort lebenden Menschen und ihren
jeweiligen Kulturen auseinandergesetzt. Der zentrale Unterschied zwischen den beiden
Berichten liegt in der Intention der Autoren und — dadurch bedingt — in der Darstellung der
Geschehnisse.

Bernhard von Breydenbach war adelig und geistlich; seine Pilgerreise beruht auf einer
stark religids geprigten Intention. Den fremden Religionen stand er &uflerst verschlossen

gegeniiber, da er bereits im Vorhinein Meinungen und Urteile {iber sie geféllt hat und nicht

177 Ebd. S. 184f.
178 Ebd. S. 183f.
179 Ebd. S. 185.
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dazu bereit war, diese zu dndern. Bernhards Ansichten sind negativ, was durch seine negativen
Konnotationen und nahezu hetzerischen Kommentare in der Peregrinatio erkennbar wird.
Diesen Urteilen stellte er regelméfig das Christentum gegeniiber, um dieses zu loben.

Konrad Griinemberg war ebenfalls Christ, aber kein Geistlicher. Er reiste auch ins
Heilige Land, um fremde Kulturen und andere Lebensweisen kennenzulernen.
Dementsprechend war er der Fremde gegeniiber offener und aufgeschlossener. Sein Bericht
ist nahezu komplett neutral gestaltet und liest sich als eine Art Lexikon. Er bewegte sich
hiufig ohne seine Reisegruppe und sammelte dabei unabhiangig Erfahrungen. Er berichtet oft
vom Alltag der Pilger, wihrend sich Breydenbach nahezu ausschlieBlich auf religiose Inhalte
fokussiert.

Unter Anderem wird bei diesen Erkundungstouren deutlich, dass die fremden Menschen
den christlichen Pilgern gegeniiber auch nicht bedingungslos aufgeschlossen agierten. Haufig
wurden Pilger aus Reisegruppen angegriffen oder ausgeraubt. Eine monatelange Pilgerreise
iberlebten nicht immer alle Reisenden. Die Spannungen zwischen den Kulturen, welche sich
nicht zuletzt auf die Kreuzziige zuriickfiihren lassen, werden in beiden Quellen deutlich.
Inhaltlich kann man heute nicht mehr alles eindeutig zuriickverfolgen. Man weil3, dass viele
Pilger voneinander abgeschrieben haben. So sind auch Teile des Breydenbach-Berichts von
Konrad Griinemberg iibernommen worden. Eben jene Tatsache ldsst aber den zentralen
Unterschied, den die beiden Quellen aufweisen, nochmal deutlicher ins Licht treten. Obwohl
es sich um den gleichen Stoff handelt, hingt die Darstellung maBigeblich vom jeweiligen

Pilger und dessen Perspektive ab.

5.4.2. Schwerpunkte fiir den Schulunterricht

Einstiege lassen sich fiir eine Unterrichtseinheit, die diese beiden eben vorgestellten
mittelalterlichen Quellen behandelt, relativ einfach gestalten, denn es bieten sich einige
Ankniipfungspunkte im gegenwiértigen Leben der Schiilerinnen und Schiiler!80 an. So konnte
ein Unterrichtseinstieg beispielsweise so aussehen, dass die SuS in Kleingruppen (Zweier-
oder Dreiergruppen) dariiber sprechen sollen, was ,,Fremdheit™ fiir sie ist und woran sie diese
festmachen bzw. erkennen. Natiirlich ldsst sich dariiber letztendlich auf einer sehr abstrakten
und philosophischen Ebene diskutieren, trotzdem kann man auch Unterstufen-SuS problemlos

mit dieser Frage konfrontieren und fiir die folgende Auseinandersetzung mit den Quellen

180 Im Folgenden mit ,,SuS* abgekiirzt.
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aktivieren, da gerade die einfachsten Unterscheidungsmerkmalen (z.B. Kleidung oder
Handlungen), die zur Wahrnehmung von Fremdheit und Andersartigkeit fithren, auch heute
noch von Bedeutung sind. Auch die Prisenz von Stereotypen in unserer heutigen Gesellschaft
konnte als iibergreifende Einstiegsfrage gewéhlt werden.

Bei mehreren kiirzeren Textstellen bietet es sich immer an, kooperative Lernmethoden
zu wihlen, in denen SuS gemeinsam Losungsansitze erarbeiten, indem sie immer wieder
aufeinander reagieren. Dies fordert die aktive Auseinandersetzung mit dem Unterrichtsstoff
und wirkt einer passiven ,,Berieselung* entgegen. Eine solche kooperative Lernmethode wére
beispielsweise das Gruppenpuzzle (JIGSAW). Dabei findet iliber die Bearbeitungszeit ein
Wechsel zwischen sogenannten ,,Stammgruppen® und ,,Expertengruppen statt. Am Anfang
werden die Stammgruppen, bestehend aus 4-6 SuS, gebildet. Jede Gruppe erhilt eine
Textstelle, die zusammen bearbeitet werden muss (mogliche Arbeitsauftrige werden am Ende
dieses Kapitels aufgefiihrt). Ist dies erledigt, organisieren sich die SuS in den
Expertengruppen. In einer solchen Expertengruppe sind nun alle Textstellen vertreten. Die
SuS stellen sich gegenseitig ihre jeweiligen Ergebnisse vor und nehmen dabei
Gemeinsamkeiten, Unterschiede und Auffilligkeiten, die zwischen den Textstellen zu
identifizieren sind, wahr. AnschlieBend kehren alle wieder in ihre urspriinglichen
Stammgruppen zurlick, um iiber diese Dinge zu diskutieren und abschliefend eine
Ergebnissicherung durchzufiihren.

Nach ErschlieBung der beiden Quellen ist es dann im zweiten Teil der
Unterrichtseinheit moglich, den Fokus auf BTV (Bildung von Toleranz und Akzeptanz von
Vielfalt) zu legen. Die im Gruppenpuzzle erarbeiteten Ergebnisse bilden eine niitzliche
Grundlage fiir die Diskussion iiber Themen wie Toleranz und Akzeptanz und lassen durchaus
vereinzelt Gegenwartsbeziige zu. So konnte mit den SuS darauf eingegangen werden, wie das
AuBere der Menschen auch heute noch die Wahrnehmung anderer beeinflusst. Auch das
Thema Religion ldsst sich thematisieren. In der Oberstufe konnte man — sofern die Klasse das
mochte und je nach Zusammensetzung der Klasse — einzelne SuS verschiedener Religionen
von eventuell erlebten Fremdheitserfahrungen berichten lassen. Vielleicht hat jemand schon
einmal unangenehme oder auch angenehme Erfahrungen gemacht und mochte diese teilen,
sodass im Klassenverbund daran angekniipft werden kann und die SuS fiir einen in jeder
Hinsicht toleranten und von Respekt gepridgten Umgang miteinander sensibilisiert werden

konnen. Dabei muss man sich als Lehrkraft allerdings ganz sicher sein, dass ein gesundes

61



Klassenklima herrscht und nicht etwa die Gefahr von Konflikten besteht oder Stereotype

reproduziert werden.

5.4.3. Mogliche Arbeitsauftrige

* Beschreiben Sie Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Quellen.
* Bennen Sie in den Quellen etablierte Kategorien der Fremdheit.
* Erldutern Sie, ob und inwiefern die Quellen subjektiv geféarbt sind.

» Beurteilen Sie folgende Aussage: Die Quellen bilden die Realitit ab.

5.5. Problematik und Ausblick

Die Pilgerberichte des spédten Mittelalters enthalten Aufzeichnungen von den wenigen
Kontakten zwischen Menschen verschiedener Kulturen. Es gab nur wenige, die das Privileg
hatten, ins Heilige Land zu reisen. Das Reiseziel gilt derzeit als religioses Zentrum mehrerer
Gruppen und bietet dementsprechend gemeinsame Schnittpunkte, aber eben auch reichlich
Konfliktpotenzial. Diese ersten Kontakte werden durch zahlreiche Barrieren erschwert, von
denen die Sprache vermutlich die grofite ist. Die Menschen unterschiedlicher Herkunft
kénnen sich nur mithilfe von Ubersetzern verstindigen. Hinzu kommt, dass eine Pilgerreise
feste Strukturen besitzt und strikt durchgeplant ist. Den Pilgern ist es kaum erlaubt, sich von
der Reisegruppe zu entfernen. Auf diese Weise werden gegenseitiger Austausch und
Verstédndigung erschwert.

AuBlerdem wird eine Pilgerreise in den meisten Fillen durch religiose Motive
legitimiert. Die zwei Quellen, die nun behandelt wurden, unterscheiden sich durch ihre
Motive und dementsprechend in ihrer Darstellung. Die unterschiedliche Sichtweise beider
Autoren soll dazu beitragen, die Reflexionsfdhigkeit von SuS zu fordern. Unter diesem
Aspekt konnen in den verwendeten Textstellen Fremdheitskategorien erkannt und analysiert
werden. Das Projekt soll insgesamt dazu beitragen die Bildung von Toleranz und Vielfalt zu

kraftigen.
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6. Martin Luther: Vom kriege widder die Tiircken (1529)

Samir Laabous
Auseinandersetzung deutschsprachiger Autoren des 16. Jahrhunderts mit dem Islam und
dem Osmanischen Reich am Beispiel von Martin Luthers ,,Vom kriege widder die

Tircken* (1529)

6.1. Hinfiihrung

Martin Luthers Werk Vom kriege widder die Tiircken aus dem Jahr 1529 kann der
Gattung der Turcica oder auch ,,Tirkenbiichlein® zugeordnet werden,!8! in welchen sich die
tiberwiegend geistlichen Autoren mit der von ihnen empfundenen Bedrohung der Osmanen
fiir die Christenheit auseinandersetzten.!82 Werke dieser Gattung gab es, in unterschiedlicher
Héaufung, in den meisten westeuropdischen Sprachen.!83 Von besonderer Bedeutung ist die
hier ausgewihlte Quelle aber nicht nur aufgrund ihres prominenten Autors, sondern auch
aufgrund ihrer dezidierten Beschéftigung mit dem ,,osmanisch-muslimischen Anderen®,
welches in der vorliegenden Quelle zumeist als ,,die Tiirken* bezeichnet wird.184

,,Das Andere* zu betrachten, zu beschreiben und zu verstehen war schon immer eine
besondere zivilisatorische Herausforderung, welche bis heute nichts an ihrer Schwierigkeit
eingebiifit hat. Toleranz fiir vielfdltige Lebensentwiirfe zu entwickeln und zu fordern ist nicht
nur, aber auch, Aufgabe der Schule und hat mit der Leitlinie zur ,,Bildung fiir Toleranz und
Akzeptanz von Vielfalt“185 sogar explizit Einzug in den Bildungsplan fiir das Fach Deutsch
erhalten.

Die Quelle Vom kriege widder die Tiirken zeichnet sich nicht nur durch die Bekanntheit

thres Autors aus, sondern liefert auch einige Ankniipfungspunkte fiir den (negativen) Umgang

181 Fiir einen Einstieg in die Thematik eignet sich auch ein Blick auf diese Seite: https://de.wikipedia.org/wiki/
Martin Luther und die Tiirken

182 Zur Gattung der ,, Tiirkenbiichlein sieche unter anderem: Thomas Kaufmann: Tiirckenbiichlein. zur
christlichen Wahrnehmung , tiirkischer Religion® in Spétmittelalter und Reformation, Gottingen 2008.

183 Beispielhaft hier die franzosischsprachigen ,, Tiirkenbiichlein®: Lucien Bély (Hrsg.): Turcs et turqueries.
XVIe-XVlle siécles, Paris 2009.

Fiir polnische ,, Tiirkenbiichlein®: Piotr Tafitowski: The 16th to the 18th Century Printed Turcica Preserved in
Polish Collections, 2019, S. 233-240

184 Zur Betrachtung ,,des Anderen® in den Quellen dieser Gattung siche: Petrea Lindenbauer: Der Fremde als
»der Andere: eine Studie der diskursiven Konstruktion des Mauren und des Tiirken im Echo romanischer
Volksliteraturen, Europédische Hochschulschriften, Frankfurt am Main /New York 2001.

185 Bildungsplan Gymnasium 2016: Deutsch, Villingen-Schwenningen 2016.
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mit Alteritdt und religiosem Pluralismus, sowie deren sprachlicher Reprisentation. Eine

Thematik, die bis heute wenig von ihrer Aktualitit eingebiifit hat.

6.2. Historische Kontextualisierung

Seit der Friihzeit des Islams bestand Kontakt mit anderen Kulturen und Religionen,
welcher sich mit der Ausbreitung der Religion iiber die Arabische Halbinsel hinaus deutlich
verstarkte. Die Bedeutung dieser Entwicklungen fiir Westeuropa und damit auch die
deutschsprachigen Gebiete ergab sich jedoch erst mit den Eroberungen Jerusalems durch
muslimische Truppen ab dem 7. Jahrhundert!8 und der Prasenz der muslimischen Herrscher
von al-Andalus im Siiden des heutigen Spanien.!$7 Die muslimische Présenz, aber auch die
Feldziige ihrer Truppen gen Norden, etwa bis zum Kloster nach St. Gallen in der heutigen
Schweiz, riefen in dieser Zeit starke Reaktionen hervor, deren literarische Zeugnisse sich
beispielsweise in La chanson de Roland (Rolandslied) oder dem Cantar de mio Cid (Lied von
meinem Cid) manifestieren. Die Abwehr der Muslime und ihre literarische Verarbeitung,
stellte auch eine Art der Selbstvergewisserung des christlichen Europas dar, die es in dhnlicher
Form auch zur Zeit der Kreuzziige gab.188

Der ab Mitte des 15. Jahrhunderts in Europa etablierte Buchdruck verhalf vielen der in
dieser Zeit entstandenen Werke zu einer deutlich gréferen Reichweite.!89 Mit der so
genannten Reconquista und dem endgiiltigen Ende von al-Andalus im Jahr 1492 wanderte der
Blick vom Siidwesten Europas in den Siidosten und konzentrierte sich ganz auf die neue
Bedrohung durch die Osmanen. Die Eroberung Konstantinopels durch Mehmet II. im Jahr
1453 hatte bereits Angste vor einer muslimischen Eroberung Europas geschiirt, die durch den
Vormarsch des osmanischen Reichs auf dem Balkan weiter verstirkt wurden. Die als
,» Lirkenkriege* bezeichneten Kédmpfe mit wechselnden Biindnissen, aber stetigem Fortschritt
der Osmanen, haben vielfache literarische Verarbeitung erfahren. Die ,, Tiirkenbiichlein oder
Turcica sind eine besondere Form der Auseinandersetzung mit der empfundenen Bedrohung.

Die Turcica wurden zumeist von Klerikern verfasst und sollten im Namen des Papstes im

186 Eine klassische Darstellung der Geschichte des Islams findet sich bei: Gudrun Krédmer: Geschichte des Islam
Miinchen 2005.

187 Fiir eine Einfiihrung in die Geschichte von al-Andalus siehe beispielsweise: Brian A. Catlos: al-Andalus.
Geschichte des islamischen Spanien, Miinchen 2019.

188 Fiir eine Studie zur Bedeutung des Osmanischen Reichs bei der modernen Konstruktion Europas siehe: Paul
T. Levin: From “Saracen Scourge” to “terrible Turk”. Medieval, Renaissance, and Enlightenment images of the
“Other” in the narrative construction of “Europe”, California 2007.

189 Almut Hofert: Die , Tiirkengefahr® in der Frithen Neuzeit, Wiesbaden 2009.
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Speziellen oder des Christentums im
Allgemeinen zum Kampf oder doch }
zumindest zum Gebet gegen die '}
muslimischen Eroberer aufrufen. ] '
In einer Zeit groBer Umbriiche 3
mit der ,,Entdeckung® Amerikas und |}

{ 3o fricae

dem Beginn der Reformation H’\'
)S

schafften die osmanischen Truppen im Wio0er die
a einen Vormarsch bis vor die ¢ SR )

Tore Wiens.!® In eben diesem Jahr | EZA—2 i 25.2. XXVIIL |
schrieb Martin Luther sein | mittemberg.

,» Llurkenbiichlein® Vom kriege widder 4
die Tiircken, in dem er, neben dem fiir \ '
die Gattung typischen Aufruf zum §,

Widerstand gegen die von ihm als

Tiirken bezeichneten Osmanen, auch |
seine Kirchen- und vor allem

Papstkritik einfliefen lief3.191

Der ausgewihlte Textausschnitt hat dabei vorwiegend die Betrachtung des ,,Anderen‘
zum Gegenstand und eignet sich deshalb hervorragend, um zur Implementierung von Bildung

fiir Toleranz und Vielfalt im Deutschunterricht beizutragen.

6.3. Ausgewiihlte Quelle(n)

Bereits in der Vorrede zu seinem Tiirkenbiichlein stellt Luther sein Zogern dieses Werk
zu verfassen heraus und verdeutlicht, wie er im Angesicht der nahenden Bedrohung durch die
Osmanen, von verschiedensten Seiten dazu aufgefordert wurde dies dennoch zu tun. Gleich
darauf kritisiert er, dass ,,ettliche ungeschickte Prediger bey uns Deutschen sind (als ich leider

hore), die dem pobel einbilden, man solle und musse nicht widder die Tiircken kriegen.192

190 Zur Bedeutung der osmanischen Belagerung Wiens siche: Adam S. Francisco: Martin Luther and Islam. A
Study in Sixteenth-Century Polemics and Apologetics, Leiden 2007.

191 Die Bedeutung von Luthers Quellen bei der Betrachtung des Islam und seine Motivlage beschreibt: David D.
Grafton: Martin Luther’s Sources on the Turk and Islam in the Midst of the Fear of Ottoman Imperialism.
Luther’s Sources on the Turk, 2017, S. 665-683.

192 Martin Luther: vom kriege widder die Tiircken, Wittemberg 1529, S. 107.
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Luther spricht sich hier vordergriindig fiir einen Krieg mit den Tiirken aus, den er fiir
notwendig erachtet. Einige der Argumente fiir diese Konfrontation sollen im Folgenden
dargestellt und auf ihre Bedeutung fiir die Fremd- und Eigenwahrnehmung hin untersucht

werden.

,»Es haben ettlich gar ungeschwungen liigen von den Tiircken ertichtet, uns Deiitschen widder sie
zu reitzen. Aber es durfft der liigen nichts, es ist der warheit allzu viel da. Ich will meine lieben
Christen [eigene Hervorhebung], so viel ich der gewissen warheit weis, ettliche stiick erzelen,
damit sie deste bas bewegt und gereitzt werden uleissig und mit ernst zu beten widder den feind
Christi yhres herrn.“193 Luthers Adressaten in diesem Tiirkenbiichlein sind sdmtliche Angehorige
der deutschsprachigen Christenheit, die er dem unchristlichen Anderen gegeniiberstellt. Diese
dichotome Trennung erstreckt sich iiber das gesamte Werk, wenngleich Luther auch immer wieder
auf das in vielen seiner anderen Schriften und Pamphleten angeprangerte Fehlverhalten des
Papstes rekurriert.!9 Die Eroberungen der muslimischen Tiirken wird hier, ganz in
apokalyptischer Tradition, als ,,Zeichen der Endzeit und als Wirken des Antichrist[en]!95 gedeutet.
Den Tiirken sei es von ihrem Propheten befohlen worden mit dem Schwert zu walten, wodurch

,»also ynn der warheit der Tiirck nichts denn ein rechter morder odder strassen reuber [ist].196

Der hier dargestellte Tiirke ist also nicht direkt mit einem, wie auch immer gearteten,
Osmanen gleichzusetzen, beschreibt Luther ihn doch gleichsam als jemanden, der sich vor
allem tber seine Religion definiert und damit in erster Linie ein Muslim ist. Dessen Glauben
sei ,,zu samen geflickt aus der Juden, Christen und Heiden glauben®.197 Eine solche
Darstellung des Islam als eine Zusammensetzung aus Versatzstiicken anderer Religionen und
Bréuche findet sich ebenfalls in weiteren Werken Luthers.198 Auf diese Weise versucht Luther
nicht nur, den Glauben der Osmanen zu diskreditieren, sondern zugleich den christlichen
Glauben zu erhdhen und dessen Abgrenzung zum Judentum zu verdeutlichen.!%?

Martin Luther kritisierte allerdings nicht nur die religiosen Praktiken als Solche,
sondern nahm zudem Anstof3 am religiosen Familien- und Eherecht der Tiirken, die in diesem

Fall stellvertretend fiir die Gesamtheit aller muslimischen Menschen stehen. So fiihrt er aus,

193 Ebd. S. 121.

194 Ebd. S. 115.

195 Almut Hofert: Die , Tiirkengefahr® in der Frithen Neuzeit, Wiesbaden 2009. S. 62.

196 Luther,: Vom Kriege, S. 123.

197 Ebd. S. 122.

198 Ebd.

199 Fiir eine Darstellung von Martin Luthers Position(en) in Bezug auf das Judentum siche beispiclsweise: Peter
Schifer: Kurze Geschichte des Antisemitismus, Miinchen 2020, S. 170-182.
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»das des Mahomeths Alkoran den ehestand nichts acht, sondern yderman zu gibt weiber zu
nehmen wie viel er will. Daher der brauch ist bey den Tiircken, das ein man zehen, zwentzig
weiber hat und widderumb verlest und verkeufft welche er will und wenn er will, das die weiber
aus der massen unwerd und verachtet ynn der Tiirckey sind, werden gekaufft und verkaufft wie das

viehe.“

Luther selbst, hatte eine besondere Beziehung zum Ehestand, so war er als ehemaliger
Monch doch mit einer ehemaligen Nonne verheiratet. Eine Beziehung, die den Lehren der
katholischen Kirche auf vielen Ebenen widersprach, doch anhand dieser Tatsache lédsst sich
auch sein vehementes Eintreten fiir ein Betrachtung der Ehe als eine genuin weltliche
Gemeinschaft, die dennoch den Nukleus christlichen Zusammenlebens darstellt, erklaren.200
Seine Ablehnung gegeniiber dieser, nach seinem Kenntnisstand, im Islam erlaubten
Vielweiberei entspringt also auch seinem besonderen Bemiihen den Ehestand insgesamt zu
reformieren und zugleich in seiner neuen Form in der Gesellschaft zu verankern. Demnach
stellen die von ihm beschriebenen Praktiken der Tiirken ein Problem fiir seine
reformatorischen Bemiihungen dar, denn ein guter Christ solle, trotz aller Differenzen mit der
Eheauffassung des Papstes, auch in seiner Vorstellung, in einer Ehe aus einem Mann und einer
Frau leben. Da die Tiirken ihren Glauben nun auch in Europa verbreiteten, musste er sich
demnach mit deren Ehebild auseinandersetzen.

Luther sieht durch die Tiirken aber nicht nur den Glauben der Christen bedroht, sondern

auch deren weltliche Ordnung.

Die bereits behandelte Frage des Ehestandes ist dabei nur eine von vielen Problematiken, denn
»lzJum andern leret des Turcken Alkoran odder glaube nicht allein den Christlichen glauben
verstoren, sondern auch das ganz weltlich Regiment. Denn sein Mahomet (wie gesagt ist) befilhet
mit dem schwerd zu walten, und ist das meiste und furnemste werd ynn seinem Alkoran daf3
schwerd. [...] Denn es wird yhn ynn yhrem Gesetz gebotten als ein gut Goéttliche werd das sie
rauben, morden und ymer weiter umb sich fressen und verderben sollen, wie sie denn auch thun

und meinen, sie thun Got einen dienst dran.201

Der Tiirke verbreitet also seinen Glauben mit dem Schwert, womit er sich fundamental
von Luthers reformatorischem Ansatz unterscheidet, denn Luther beschreibt sich selbst als

jemanden, der zwar als aufriihrerisch bezeichnet wird, aber niemals mit Gewalt versucht hat

200 Fiir eine Analyse seines Ehebildes und ihrer theologischen Begriindungen siehe unter anderem: Christian
Volkmar Witt: Martin Luthers Reformation der Ehe. sein theologisches Eheverstindnis vor dessen augustinisch-
mittelalterlichem Hintergrund, Tiibingen 2017.

201 Luther: Vom Kriege, S. 123.
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seine Thesen umzusetzen.202 Der Tiirke wiederum sei bereit mit Liigen und Morden seinem
Ziel, der Verbreitung seines Glaubens, ndher zu kommen, was auch daran liege, dass dessen
Prophet mit dem Teufel im Bunde stecke.203

Zweifellos wird in dieser Schrift Luthers ein Bild von den Tiirken gezeichnet, welches
nicht nur der Abschreckung vor eventueller Kooperation, sondern einer Mobilisierung zum
Kampf dienen soll. Da die Belagerung Wiens mit dem Abzug der osmanischen Truppen
endete, schien die Gefahr zunédchst gebannt zu sein, doch im Jahr 1541 folgte ein weiterer

osmanischer Vormarsch vor die Tore Wiens und ein neuerliches Turkenbiichlein Luthers.

Der vorliegende Text ist eine Abschrift204 der originalen Quelle.2%5 Das oben abgebildete
Deckblatt soll einen Eindruck des ,, Tiirkenbiichleins® vermitteln. Die Zeilennummern in der
Abschrift dienen der besseren Orientierung im Text und zur erleichterten Kommunikation

unter den Schiiler:innen, sowie zwischen Schiiler:innen und der Lehrperson.

6.3.1. Vom kriege widder die Tiircken (1529)

Es haben ettlich gar ungeschwungen luegen von den Tuercken ertichtet, uns Deuedschen widder
sie zu reitzen. Aber es durfft der luegen nichts, Es ist der warheit allzu viel da. Jch wil meinen
lieben Christen, so viel ich der gewissen warheit weis, ettlich stueck erzelen, damit sie deste bas
bewegt und gereitzt werden uleissig und mit ernst zu beten widder den feind Christi yhres herrn.

Jch habe des Mahometes Alkoran20¢ etlich stueck, welchs auff deudsch mocht predigt- oder
lerebuch heissen, wie des Bapsts Decretal207 heist. Hab ich zeit so mus ichs ia verdeudschen, auff
das yderman sehe welch ein faul schendlich buch es ist: Erstlich so lobt er wol Christum und
Mariam?08 fast seer, als die alleine on sunde seyn, Aber doch helt er nichts mehr von yhm denn als
von eim heiligen Propheten, wie Heremias odder Jonas?® ist, Verleugnet aber das er Gottes son
und rechter Gott ist. Dazu helt er auch nicht, das Christus sey der welt heyland, fur unser sunde
gestorben, sondern habe zu seiner zeit gepredigt und sein ampt ausgericht fur seinem ende, gleich
wie ein ander Prophet. Aber sich selber lobt und hebt er hoch und rhuemet, wie er mit Gott und
den Engeln geredt habe und yhm befolhen sey die welt, nach dem Christus Ampt nu aus ist, als
eins Propheten, zu seinem glauben zu bringen und wo sie nicht wollen mit dem schwerd zu

bezwingen odder straffen, Und ist das schwerd rhuemen viel drynnen.

202 Ebd. S. 125.

203 Ebd. S. 116.

204 Eine Abschrift der vollstindigen Quelle ist auch abrufbar unter: http://www.lutherdansk.dk/WA%2030%2011/
WA %2030%20111.htm

205 Luther: Vom Kriege, S. 22ff.

206 Der Koran, das heilige Buch der Muslime wurde der Uberlieferung nach dem Propheten Mohamed durch den
Engel Gabriel diktiert.

207 Rechtserlass des Papstes.

208 Christus und Maria

209 Jeremias und Jonas sind beide Propheten des Alten Testaments
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Daher halten die Tuercken viel hoeher und groesser von yhrem Mahomet denn von Christo, Denn
Christus Ampt habe ein ende Und Mahomeths Ampt sey itzt ym schwang. Daraus kan nu ein
iglicher wol mercken, das der Mahometh ein verstoerer ist unsers Herrn Christi und seines reichs.
Denn wer die stuecke an Christo verleugket, das er Gottes son ist und fur uns gestorben sey und
noch itzt lebe und regire zur rechten Gottes: Was hat der mehr an Christo? Da ist Vater, Son,
heiliger geist, Tauffe, Sacrament, Euangelion, glaube und alle Christliche lere und wesen dahin,
Und ist an stat Christi nichts mehr, denn Mahometh mit seiner lere von eigen wercken und
sonderlich vom schwerd: das ist das heubtstuecke des Tuerckisschen glaubens, darynn auff einem

hauffen alle grewel, alle yrthum, alle Teuffel auff einem hauffen ligen.

Noch fellet die welt zu als schneyet es mit schuelern des Tuerckisschen glaubens. Denn es gefelt
der vernunfft aus der massen wol das Christus nicht Gott sey, wie die Juden auch gleuben, Und
sonderlich das werck, das man herrschen und das schwerd furen und ynn der welt oben schweben
sol. Da scheubet denn der Teuffel zu. Also ists ein glaube, zu samen geflickt aus der Juden,
Christen und Heiden glauben. Denn von den Christen hat er das er Christum und Mariam hoch
lobt, auch die Apostel und ander heiligen mehr. Von den Juden haben sie das sie nicht wein
trincken, etlich zeit des iars fasten, sich baden wie die Nasarei?'0 und auff der erden essen, Und
faren so daher auff solchen heiligen wercken, wie unser Muenche eins teils und hoffen das ewige
leben am Juengsten tage. Denn sie gleuben dennoch die aufferstehung der todten, das heilige

volck, welchs doch wenig Papisten gleuben.

[...]

Wer wolt nicht lieber tod sein denn unter solchem regiment leben, da er seines Christus schweigen
und solch lesterung und grewel widder yhn sehen und hoeren mus, Und reist doch so gewaltig ein,
wo er ein land gewinnet, das man sich auch williglich drein gibt. Darumb bete wer da beten kann,
das solcher grewel nicht unser herr werde und wir nicht mit solcher schrecklichen rute des
Goettlichen zorns gestrafft werden.

Zum andern leret des Turcken Alkoran odder glaube nicht allein den Christlichen glauben
verstoeren, sondern auch das gantz weltlich Regiment. Denn sein Mahomet (wie gesagt ist)
befilhet mit dem schwerd zu walten, und ist das meiste und furnemest werck ynn seinem Alkoran
das schwerd. Und ist also ynn der warheit der Turck nichts denn ein rechter moerder odder

strassen reuber, wie denn auch die that fur augen beweiset.

[...]

Aber nie ist keins der massen mit morden und rauben auff komen und so mechtig worden als des
Turcken und noch so teglich mordet und raubet. Denn es wird yhn ynn yhrem gesetz gebotten als
ein gut Goettlich werck das sie rauben, morden und ymer weiter umb sich fressen und verderben
sollen, wie sie denn auch thun und meinen, sie thun Got einen dienst dran. Darumb ists nicht ein
goetlich ordenliche oeberkeit wie andere, den fride zu handhaben, die frumen zu schuetzen und die
boesen zu straffen, Sondern wie gesagt ein lauter Gotts zorn, rute und straffe uber die ungleubige
welt. Und dasselbige werck, zu morden und rauben, gefelt on das dem fleisch wol, das oben
schwebe, ydermans leib und gut unter sich werffe: Wie gar viel mehr mus es gefallen, wenn ein
gebot dazu kompt, als wolle es Gott so haben und gefalle yhm wol. Daher sind auch die bey den
Turcken fur die besten gehalten, so da vleys thun das Turckissch reich zu mehren und ymer weiter

umb sich rauben und worden.

210 Person aus Nazareth wie Maria und Josef. In diesem Kontext vermutlich eine Bezeichnung fiir Juden.
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Und solch stueck mus auch folgen aus dem ersten stueck. Denn Christus spricht Johan .8.211 Das
der teuffel sey ein luegener und moerder: Mit der luegen toedtet er die seelen, Mit dem mord den
leib. Wo er nu gewinnet mit der luegen, da feyret und seuemet er nicht, Er folget mit dem mord
hinnach. Also da den Mahometh der luegen geist besessen und der Teuffel durch seinen Alkoran
die seelen ermordet, den Christenglauben verstoeret hatte, muste er wol fort und auch das schwerd
nemen und die leibe zu morden angreiffen. Und also ist der Turckissche glaube nicht mit predigen
und wunderwerck, sondern mit dem schwerd und morden so weit komen, Und ist yhm warlich
durch Gottes zorn gelungen, Auff das (weil alle welt zum schwerd, rauben und mord lust hat) ein
mal einer keme, der yhr mordens und raubens gnug gebe. [...] Aber wie der Bapst der
Endechrist?12; so ist der Tuerck der leibhafftige Teuffel. Widder alle beyde gehet unser und der
Christenheit gebet: Sie sollen auch hinuntern zur helle und solt es gleich der iuengst tag thun,
welcher (ich hoffe) nicht lange sein wird.

Summa wie gesagt ist: Wo der luegengeist regirt, da ist der mordgeist auch bey, Er kome zum
werck odder werde verhindert. Wird er am werck verhindert, so lacht, lobt und frewet er sich doch,
wenn der mord geschicht, und bewilligt zum wenigsten drein, Denn er helt, es sey recht. Aber
frume Christen frewen sich keins mordes, auch yhrer feinde unfalls nicht. Weil denn nu des
Mahometh Alkoran so ein grosser manchfeltiger luegen geist ist, das er schier nichts lest bleiben
der Christlichen warheit: wie solt es anders folgen und ergehen, denn das er auch ein grosser
mechtiger moerder wuerde und alles beides unter dem schein der warheit und gerechtigkeit? Wie
nu die luegen verstoeret den geistlichen stand des glaubens und der warheit, Also verstoeret der
mord alle weltliche ordnung, so von Gott eingesetzt ist. Denn es ist nicht mueglich, wo morden
und rauben ynn ubung ist, das da ein feine loebliche weltliche ordnung sey. Denn fur krieg und
mord konnen sie des friedes nicht achten noch gewarten, wie man bey den kriegern wol sihet,
darumb achten auch die Tuercken des bawens und pflantzens nicht gros.

Das dritte stuecke ist, das des Mahomeths Alkoran den ehestand nichts acht, sondern yderman zu
gibt weiber zu nemen wie viel er wil. Daher der brauch ist bey den Tuercken, das ein man zehen,
zwentzig weiber hat Und widderumb verlest und verkeufft welche er wil und wenn er wil, das die
weiber aus der massen unwerd und veracht ynn der Tuerckey sind, werden gekaufft und verkauftt
wie das viehe. Ob nu villeicht etliche wenige solchs freien gesetzs nicht brauchen, dennoch gilt
und gehet solch gesetze frey, wer es thun wil. Solch wesen ist aber kein ehe und kan kein ehe sein,
weil keiner ein weib der meynung nimpt odder hat, ewiglich bey yhr zu bleiben als ein leib, wie
Gotts wort spricht Gen. 3.213 ‘Der man wird an seinem weibe hangen und werden zwey ein leib
sein’, Das der Tuercken ehe fast gleich sihet dem zuechtigen leben, so kriegsknecht furen mit
yhren freyen dirnen. Denn Tuercken sind krieger: kriegissch mussen sie sich halten, Mars und
Venus?!4, sagen die Poeten, wollen bey einander sein.

Diese drey stuecke hab ich itzt wollen erzelen, welcher ich gewis bin aus dem Alkoran der
Tuercken. Denn was ich sonst auch gehoeret habe wil ich nicht erfurbringen, weil ichs nicht kan

gewis sein.

211 Bezugnahme auf Johannesevangelium 8,44: | Thr habt den Teufel zum Vater, und nach eures Vaters Begierden
wollt ihr tun. Der ist ein Mdrder von Anfang an und steht nicht in der Wahrheit, denn die Wahrheit ist nicht in
ihm. Wenn er die Liige redet, so redet er aus dem Eigenen; denn er ist ein Liigner und der Vater der Liige.

212 Der Antichrist, der als Gegenspieler Jesu Liigen verbreitet.

213 Bezugnahme auf das alttestamentarische Buch Mose: ,,Oder wisst ihr nicht: Wer sich an die Hure hingt, der
ist ein Leib mit ihr? Denn die Schrift sagt: »Die zwei werden ein Fleisch sein«” (1. Mose 2,24).

214 Mars und Venus sind Géttlnnen aus der romischen Mythologie. Mars ist der Kriegsgott und Venus die Gottin
der Liebe.
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6.4. Didaktischer Zugang

6.4.1. Einstieg

Diese Illustration aus einem anderen ,,Tirkenbiichlein® Wachtelhdusel Wider die
Tiirken2!5 konnte zu Beginn der thematischen Einheit aufgelegt werden. Uber die
Bildbeschreibung kann die Lehrperson sich der Thematik anndhern und an eventuelles
Vorwissen der SchiilerInnen ankniipfen. Bereits zu diesem Zeitpunkt kann auf die Darstellung
einer ,,Andersartigkeit eingegangen werden. Die Illustration ist zwar einige Jahre spéter
entstanden, transportiert aber dennoch ein dhnliches Bild der Osmanen und kann deshalb zum
Einstieg in die Thematik verwendet werden. Dabei transportiert es bereits eine gewisse
Stimmung, die Osmanen sehen anders aus und nehmen den Frauen die Kinder weg, um sie
dann aufzuspieBen. Diese Grundstimmung kann das Eintauchen in die Quelle erleichtern, da
es allerdings sehr grausame Szenen zeigt ist eine Nutzung noch stirker von der Altersstufe

abhingig.

215 Johann Mayr: Wachthéusel wider die Tiirken, Miinchen 1607, S. 4.
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6.4.2. Leitfragen zur Quelle

TexterschlieBungsaufgabe: Nenne fiinf Eigenschaften, die Luther den ,,Tircken® und
threm Glauben zuschreibt.

Textverstindnisaufgabe: Wen meint Luther in seinem Text mit den ,, Tiircken*?
Transferaufgabe: Welche der im Text genannten Zuschreibungen findet sich noch heute in
der Beschreibung von TiirkInnen, Araberlnnen oder MuslimInnen?

Zusatzaufgabe: Was sind mogliche Motive auf Andersartigkeiten hinzuweisen?

6.4.3. Erwartungshorizont

Mogliche von den SchiilerInnen zu nennende Punkte sind:

Der tiirkische Glaube ist nur aus anderen Religionen zusammengeschustert (35); sie sollen
vor allem mit dem Schwert den Glauben verbreiten (50); sie morden und rauben (55);
Mohamed ist vom Liigengeist besessen und dient deshalb der Sache des Teufels (70); der
Tiirke als leibhaftiger Teufel (77); sie sind selbst nicht produktiv und nachhaltig (92); sie
achten den Ehestand nicht (94); sie kaufen und verkaufen ihre Frauen wie Tiere (98); sie
sind inhdrent kriegerisch (104)

Hier sollten die Schiilerlnnen erkennen, dass Luther den Begriff Tiirke in ganz
unterschiedlichen Kontexten nutzt. Dabei wird das Osmanische Reich und seine Bewohner,
Muslim:innen im Allgemeinen oder generell gesprochen das ,,Andere” als Tiirke
bezeichnet.

Hier sind recht freie Antwortmdglichkeiten der Schiilerlnnen mdglich. Dies konnten sich
auf den Islam beziehen, was beispielsweise die Thematik der Verbreitung durch Gewalt
umfasst oder auf den tiirkischen Staat oder in beispielweise in Deutschland lebende
TirkInnen. Ebenso auf Menschen mit Migrationsgeschichte im Allgemeinen oder tiirkisch
und arabischstimmige Personen im Besonderen.

Auf die Frage nach der Motivlage konnten folgende Punkte aufgegriffen werden:
Gruppenzugehdrigkeits- oder Zusammengehorigkeitsgefiihl stiarken, Abgrenzung nach
AuBen verdeutlichen, Erhhung/Uberhdhung des Eigenen und dadurch das Beseitigen von

Hemmungen gegen die andere ,,Gruppe* vorzugehen.216

216 Zum Thema gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit siche die Einfithrung der Bundeszentrale fiir politische
Bildung: Beate Kiipper und Andreas Zick: Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit, Bundeszentrale fiir
politische Bildung, 2015
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6.4.4. Weitere mogliche Fragen und didaktische Zuginge

* Ein moglicher Zwischenschritt zwischen der zweiten und dritten Frage wire die
Schiiler:innen einen Vergleich des Tiirkenbildes bei Martin Luther mit den Beschreibungen
von tiirkischen Gastarbeitern in der deutschen Gesellschaft vornehmen zu lassen. Dazu
eignen sich beispielsweise Zeitungsiiberschriften und Magaziniiberschriften oder kiirzere
Artikel aus der Friihzeit der tiirkischen Gastarbeiter in Deutschland.

* Ein weiterer Zwischenschritt oder alternativer Ankniipfungspunkt konnte Luthers
Beschreibung der Ehe bei den ,, Tirken* sein. Hier kann ein Vergleich zum traditionellen
Ehebild in Deutschland sowie mogliche kulturelle Vergleiche angestellt und zu

allgemeineren Genderfragen iibergeleitet werden.

6.5. Problematik und Ausblick

Die Gattung der Turcica beziehungsweise ,,Tiirkenbiichlein® bietet sich fiir diese
Herangehensweise an die Bildung fiir Toleranz und Akzeptanz fiir Vielfalt an. Die dezidierte
Auseinandersetzung mit dem ,,Anderen®, also dem hier als tiirkisch bezeichneten
osmanischen oder muslimischen Gegeniiber bietet viele Ankniipfungspunkte fiir einen
Transfer zur Situation in der heutigen Gesellschaft, nicht nur in Bezug auf Menschen mit
Migrationsgeschichte, sondern auch auf weitere Minderheiten. Zur besseren Einordnung des
Textes ist eine zumindest oberflédchliche Einarbeitung der Lehrperson in die Situation dieser
Zeit und die Geschichte des Osmanischen Reiches hilfreich. Die Behandlung eines, wenn
auch in Abschrift, vorliegenden mittelhochdeutschen Textes bedarf von Seite der
Schiiler:innen etwas Offenheit, Ausdauer und eine gewisse Experimentierfreude, da sich nicht
alle Worte auf den ersten Blick erschlieBen und eine Versorgung der Schulen mit den
entsprechenden Worterblichern nicht sichergestellt ist. Mit etwas mehr Zeit konnten
ankniipfend an diese Quelle aber auch weitere Textgattungen und Quellen, welche sich mit
dem ,,Anderen* beschiftigen erschlossen werden, dazu gehoéren unter anderem die oben
genannten Berichte und Artikel zu den Gastarbeitern und ihren Familien. Auch der religiose
Aspekt der Quelle und eine kritische Auseinandersetzung mit der Person Martin Luthers
konnen aufbauend auf dieser Quelle und gegebenenfalls in Zusammenarbeit mit Ethik- oder
Religionslehrpersonen vorgenommen werden. Auch eine Kooperation mit dem Fach

Geschichte kann bei der Einordnung der Quelle und ihrer Kontextualisierung gewinnbringend
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sein. Selbst eine vollstindige Behandlung der Quelle im Geschichtsunterricht ist bei

entsprechendem Zeitkontingent nicht ausgeschlossen.

74



7. Quellen- und Literaturverzeichnis

7.1. Primirliteratur:

Benjamin von Tudela, Petachja von Regensburg: Jiidische Reisen im Mittelalter, hrsg. und aus
dem hebréischen iibers. v. Stefan Schreiner, Leipzig 1991.

Fulcher von Chartres: A History of the Expedition to Jerusalem (1095-1127), hrsg. v. Harold
S. Fink, tibers. v. Frances Rita Ryan, Knoxville 1969.

Gotthold Ephraim Lessing: Nathan der Weise, Stuttgart 1964.
Ibn Dschubair: Tagebuch eines Mekkapilgers, hrsg./iibers. v. Regina Giinther, Stuttgart 1985.

Malaterra, Geoffrey: The Deeds of Count Roger of Calabria and Sicily and of his brother
Duke Robert Guiscard, iibers. v. Kenneth Baxter Wolf, aus dem englischen iibers. v. Mathilde
Schweickert, Ann Arbor: The University of Michigan 2005, S. 55f.

Martin Luther: Vom kriege widder die Tiircken, Wittemberg 1529, auch online unter: http://
www.lutherdansk.dk/WA%2030%2011/WA%2030%20111.htm

Usama Ibn Mungqidh: The autobiography of Ousama, iibers. v. George R. Potter, London
1929.

Wilhelm von Tyrus: Willelmus Tyrensis Archiepiscopus: Chronicon, hrsg. v. R.B.C. Huygens,
H.E. Mayer, G. Rosch, aus dem lateinischen iibers. v. Silas Rebelato, Turnhout 1986.

Wirnt von Grafenberg: Wigalois. Text, Ubersetzung, Stellenkommentar, hrsg./iibers. v. Sabine
Seelbach, Ulrich Seelbach, Berlin/New York 2005.

7.2. Sekundirliteratur:

Adler, Marcus Nathan: The Iternary of Benjamin of Tudela, Critical Text Translation, and
Commentary, London 1907, S. 79-80.

Antunes, Gabriela: An der Schwelle des Menschlichen. Darstellung und Funktion des
Monstrosen in mittelhochdeutscher Literatur (Literatur, Imagination, Realitdt, 48), Trier 2013.

Antor, Heinz (Hrsg.): Inter- und Transkulturelle Studien. Theoretische Grundlagen und
interdisziplindre Praxis, Heidelberg 2006.

75


http://www.lutherdansk.dk/WA%2030%20II/WA%2030%20II1.htm
http://www.lutherdansk.dk/WA%2030%20II/WA%2030%20II1.htm

Asbridge, Thomas (Hrsg.): Die Kreuzziige, libers. v. Susanne Held, Stuttgart 2010.

Beifuss, Helmut: Wigalois. Ein Ritter Gottes? Eine handlungsanalytische Studie (Schriften
zur Medidvistik, 25), Hamburg 2016.

Bély, Lucien (Hrsg.): Turcs et turqueries. XVI - XVIlle siecles, ... réunion annuelle de
1'Association des Historiens Modernistes des Universités Francgaises, les 20 et 21 janvier 2006
(Bulletin de I’Association des Historiens Modernistes des Universités Francaises, 32), Paris
2009.

Bildungsplan Gymnasium 2016: Geschichte, hrsg. v. Ministerium fiir Kultus, Jugend und
Sport Baden-Wiirttemberg, Stuttgart 2016, online unter http://www.bildungsplaene-bw.de/
bildungsplan,Lde/Startseite/BP2016BW_ALLG/BP2016BW_ALLG_GYM_G (13.11.2021).

Bildungsplan Gymnasium 2016: Bildung fiir Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt (BTV), in:
Leitperspektiven und Leitfaden Demokratiebildung, hrsg. v. Ministerium fiir Kultus, Jugend
und Sport Baden-Wiirttemberg, Stuttgart 2016, online unter: https://www.bildungsplaene-
bw.de/,.Lde/LS/BP2016BW/ALLG/LP (13.11.2021).

Bildungsplan Gymnasium 2016: Deutsch, hrsg. v. Ministerium fiir Kultus, Jugend und Sport
Baden Wiirttemberg, Villingen-Schwenningen 2016.

Bildungsstandards Geschichte: Rahmenmodell Gymnasium 5.-10. Jahrgangsstufe, hrsg. v.
Verband der Geschichtslehrer Deutschlands, Schwalbach 2006.

Bloom, Benjamin Samuel: Taxonomie von Lernzielen im kognitiven Bereich (Beltz
Studienbuch, 5), hrsg. v. Max D. Engelhardt, aus dem englischen iibers. v. Eugen Fiiner,
Weinheim 1976.

Brauer, Michael: Zwischen Tradition und Erleben. Europdische Reiseberichte {iber die
Mongolen. In: Welterfahrung und WelterschlieBung in Mittelalter und Frither Neuzeit, hrsg. v.
Anna Kathrin Bleuler, Heidelberg 2016.

Michael Borgolte: Christliche und muslimische Reprisentationen der Welt. Ein Versuch in
transdisziplindrer Mediavistik, in: Angelika Neuwirth/Giinter Stock (Hrsg.): Europa im Nahen
Osten, der Nahe Osten in Europa, Berlin 2017, S. 131-188, hier S. 132.

Catlos, Brian A.: al-Andalus. Geschichte des islamischen Spanien, iibers. v. Rita Seuf.
Miinchen 2019.

Dejugnat, Yann: Ibn Jubayr, in: Encyclopaedia of Islam III, 2017, S. 129-132, online unter:
http://dx.doi.org/10.1163/1573-3912_ei3_COM 30845 (29.06.2021).

76


http://www.bildungsplaene-bw.de/bildungsplan,Lde/Startseite/BP2016BW_ALLG/BP2016BW_ALLG_GYM_G
http://www.bildungsplaene-bw.de/bildungsplan,Lde/Startseite/BP2016BW_ALLG/BP2016BW_ALLG_GYM_G
https://www.bildungsplaene-bw.de/,Lde/LS/BP2016BW/ALLG/LP
https://www.bildungsplaene-bw.de/,Lde/LS/BP2016BW/ALLG/LP
http://dx.doi.org/10.1163/1573-3912_ei3_COM_30845

Denke, Andrea: Konrad Griinembergs Pilgerreise ins Heilige Land 1486. Untersuchung,
Edition und Kommentar, K6ln 2011.

Edbury, Peter W./JJohn G. Rowe: William of Tyre. Historian of the Latin East, Cambridge
1988.

Epp, Verena: Fulcher von Chartres, in: Lexikon des Mittelalters IV, Miinchen/Ziirich 1989, S.
1015f.

Epp, Verena: Fulcher von Chartres. Studien zur Geschichte des Ersten Kreuzzuges,
Diisseldorf 1990.

Erdmann, Horst: Usama Ibn Muniqdh. Ein Leben im Kampf gegen Kreuzritterheere,
Tiibingen/Basel 1978.

Euringer, Richard: Die Weltreise des Marco Polo. Mit frei Karten der Reisewege, Stuttgart
1953.

Fasbender, Christoph: Der ,Wigalois‘ Wirnts von Grafenberg. Eine Einfiihrung, Berlin/New
York 2010.

Fatouros, Georgios: Wilhelm von Tyrus, in: Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon
13, hrsg. v. Friedrich Wilhelm Bautz/Traugott Bautz, Herzberg 1998, Sp. 1286-1288.

Francisco, Adam S.: Martin Luther and Islam. A Study in Sixteenth-Century Polemics and
Apologetics (History of Christian-Muslim Relations, 8), Leiden 2007.

Fuchs, Stephan: Hybride Helden. Gwigalois und Willehalm. Beitrdge zum Heldenbild und zur
Poetik des Romans im frithen 13. Jahrhundert (Frankfurter Beitrdge zur Germanistik, 31),
Heidelberg 1997.

Fuchs-Jolie, Stephan: ,Bel Inconnu‘, ,Wigalois‘ und ,Chevalier du Papegau‘, in: Hofischer
Roman in Vers und Prosa (GLMFYV, 5), hrsg. v. René Pérennec/Elisabeth Schmid, Berlin/New
York 2010, S. 221-248.

Grafton, David D.: Martin Luther’s Sources on the Turk and Islam in the Midst of the Fear of
Ottoman Imperialism. Luther’s Sources on the Turk, (The Muslim World, 107.4), 2017. S.
665—-83, online unter: https://doi.org/10.1111/muwo.12215 (15.11.2021)

Halsall, Paul (Hrsg.): Usama Ibn Munqidh (1095-1188): Autobiography, excerpts on the
Franks, in: Medieval Sourcebook, Fordham University (1998) S. 160-170, online unter:
https://sourcebooks.fordham.edu/source/usamah?2.asp (8.7.2021).

71


https://doi.org/10.1111/muwo.12215
https://sourcebooks.fordham.edu/source/usamah2.asp

Houben, Hubert: Die Tolerierung Andersgldaubiger im normannisch-staufischen Siiditalien, in:
Die Begegnung des Westens mit dem Osten, hrsg. v. Odilo Engels/Peter Schreiner
Sigmaringen 1993, S. 75-87.

Houben, Hubert: Kulturkontakte und Kulturtransfer im normannisch-staufischen Konigreich
Sizilien (1130 — 1266), in: Transfer. Innovationen in der Zeit der Kreuzziige, hrsg. v. Volker
Herzner/Jiirgen Kriiger, Speyer 2006, S. 113-121.

Houben, Hubert: Die Normannen, Miinchen 2012.

Hofert, Almut: Die ,Tiirkengefahr® in der Frithen Neuzeit, in: Islamfeindlichkeit. Wenn die
Grenzen der Kritik verschwimmen, hrsg. v Thorsten Gerald Schneiders, Wiesbaden 2009, S.
61-70, online unter: https://doi.org/10.1007/978-3-531-91692-7 4.

Huneke, Friedrich/Georg Wagner-Kyora/Jens Wilczek (Hrsg.): Transkulturelle
Geschichtsdidaktik-Kompetenzen und Unterrichtskonzepte, Schwalbach 2008, S. 9-13.

Jacobs, Martin: A Day’s Journey. Spatial Perceptions and Geographic Imagination in
Benjamin of Tudela’s Book of Travels, in: Jewish Quarterly Review (109.2), hrsg. v.
University of Pennsylvania Press, 2019, S. 203-232.

Jacobs, Martin: Reorienting the East. Jewish Travelers to the Medieval Muslim World,
Philadelphia 2014.

Jaspert, Nikolaus: Austausch, Transfer- und Abgrenzungsprozesse. Der Mittelmeerraum, in:
Thomas Ertl, Michael Limberger (Hrsg.): Die Welt 1200-1500, Wien 2009.

Jackh, Theresa/Mona Kirsch (Hrsg.): Urban Dynamics and Transcultural Communication in
Medieval Sicily, Paderborn 2017.

Kaufmann, Thomas: Tiirckenbiichlein. zur christlichen Wahrnehmung ,.tiirkischer Religion*
in Spatmittelalter und Reformation. (Forschungen zur Kirchen- und Dogmengeschichte, 97).
Gottingen 2008.

KluBmann, Andreas: In Gottes Namen fahren wir. Die spatmittelalterlichen Pilgerberichte von
Felix Fabri, Bernhard von Breydenbach und Konrad Griinemberg im Vergleich (Historica
occidentalis et orientalis, 1), Saarbriicken 2012.

Kriamer, Gudrun: Geschichte des Islam, Miinchen 2005.
Kiipper, Beate/Andreas Zick: Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit, hrsg. v.

Bundeszentrale fiir politische Bildung, 2015, online unter: https://www.bpb.de/politik/
extremismus/rechtsextremismus/214192/gruppenbezogene-menschenfeindlichkeit.

78


https://doi.org/10.1007/978-3-531-91692-7_4
https://www.bpb.de/politik/extremismus/rechtsextremismus/214192/gruppenbezogene-menschenfeindlichkeit
https://www.bpb.de/politik/extremismus/rechtsextremismus/214192/gruppenbezogene-menschenfeindlichkeit

Konig, Daniel G.: Der Islam und die Genese Europas. Zwischen Ideologie und
Geschichtswissenschaften, Saarbriicken 2019, S. 58.

Konig, Daniel G.: Convivencia" als hierarchisierter Religionspluralismus: Regulierung und
Rezeption des Zusammenlebens von Juden, Christen und Muslimen auf der Iberischen
Halbinsel (7.-17. Jahrhundert), in: Peter Geiss, Peter Arnold Heuser, Michael Rohrschneider
(Hrsg.): Christen und Muslime in Mittelalter und Frithneuzeit. Ein Schliisselthema des
Geschichtsunterrichts im transepochalen Fokus (Wissenschaft und Lehrerbildung, Band 7),
Gottingen 2022, S. 171-191.

Konig, Daniel G.: Latin-Arabic Entanglement: A Short History, in: Ders. (Hrsg.): Latin and
Arabic: Entangled Histories (Heidelberg Studies on Transculturality, Band 5), Heidelberg
2019, S. 31-121.

Langenohl Andreas/Ralph J. Poole/Manfred Weinberg (Hrsg.): Transkulturalitét: klassische
Texte (Basis-Scripte, Band 3), Bielefeld 2015.

Levin, Paul T.: From “Saracen Scourge” to “terrible Turk”. Medieval, Renaissance, and
Enlightenment images of the “Other” in the narrative construction of “Europe”, Los Angeles
2007.

Lindenbauer, Petrea: Der Fremde als ,,der Andere®. eine Studie der diskursiven Konstruktion
des Mauren und des Tiirken im Echo romanischer Volksliteraturen (Europiische
Hochschulschriften, 24.67), Frankfurt am Main /New York 2001.

Liicke, Ullrich: Transkultureller Geschichtsunterricht. Neues Leitbild fiir die Konzeption
historischer Lehr- und Lernprozesse?. In: Vielfalt, Identitdt Erzdhlung. Geschichtsbewusstsein
und Geschichtskultur in der Wanderungsgesellschaft, hrsg. v. Michele Barricelli, Gieen
2014, S.11-22.

Mayer, Hans Eberhard: Geschichte der Kreuzziige, Stuttgart 2005.
Mayr, Johann: Wachthéusel wider die Tiirken, Miinchen 1607.

Metcalfe, Alex: The Muslims of Sicily under Christian Rule, in: The medieval mediterranean,
hrsg. v. David Abdulafia/Benjamin Arbel/Hugh Kennedy et al., Leiden/Boston/K&ln 2002, S.
289-319.

Miedema, Nine/Andrea Sieber: Zuriick zum Mittelalter. Neue Perspektiven fiir den
Deutschunterricht:, in: Germanistik. Didaktik. Unterricht, hrsg. v. Ina Karg. (Band 10).
Frankfurt am Main 2013.

Mozer, Isolde (Hrsg.): Bernhard von Breydenbach: Peregrinatio in terram sanctam. Eine
Pilgerreise ins Heilige Land. Friihneuhochdeutscher Text und Ubersetzung, Berlin/New York
2010.

79



Miinkler, Marina: Marco Polo. Leben und Legende. Miinchen 2015.

Netton, Ian Richard (Hrsg): Islamic and Middle Eastern geographers and travellers. The
travels of Ibn Jubayr (Vol. 2), London 2008.

Riley-Smiths, Jonathan: Families, Crusades and Settlement in the Latin East. 1102—-1131, in:
Die Kreuzfahrerstaaten als multikulturelle Gesellschaft. Einwanderer und Minderheiten im
12. und 13. Jahrhundert, hrsg. v. Hans Eberhard Mayer, Miinchen 1997, S. 1-12.

Schéfer, Peter: Kurze Geschichte des Antisemitismus, Miinchen 2020, S. 170-182.

Schmieder, Felicitas: ...sie sind ganz normale Menschen? Die Mongolen zwischen
individueller Erscheinung und Typus des Fremden in der Wahrnehmung des
spatmittelalterlichen Abendlandes. In: Erfahrung in der Welt. Reisen und Kulturbegegnung im
spiten Mittelalter, hrsg. v. Folker Reichert, Stuttgart 2001.

Schroder, Stefan: Zwischen Christentum und Islam. Kulturelle Grenzen in den
spatmittelalterlichen Pilgerberichten des Felix Fabri, Berlin 2009.

Schwinges, Rainer Christoph: Kreuzzugsideologie und Toleranz — Studien zu Wilhelm von
Tyrus, Stuttgart 1977.

Schwinges, Rainer Christoph: Multikulturalitit in den so genannten Kreuzfahrerherrschaften
des 12. und 13. Jahrhunderts, in: Akkulturation im Mittelalter (Vortrage und Forschungen 78),
hrsg. v. Reinhard Hértel, Ostfildern 2014, S. 339-371.

Seeber, Stefan: Mittelalter hat Zukunft - neue Perspektiven fiir Medidvistik und Schule, in:
heiEDUCATION Journal. Transdisziplindre Studien zur Lehrerbildung (6), 2020, S. 141-164.

Selmayr, Pia: Der Lauf der Dinge. Wechselverhiltnisse zwischen Raum, Ding und Figur bei
der narrativen Konstitution von Anderwelten im Wigalois und im Lanzelet (Mikrokosmos,
82), Frankfurt am Main 2017.

Tafitowski, Piotr: The 16th to the 18th Century Printed Turcica Preserved in Polish
Collections (Art of the Orient, 6), Torun 2017, S. 233-240, online unter: https://doi.org/
10.11588/A0.2017.0.9102.

Thorau, Peter: Die Kreuzziige, Miinchen 2012.

Timm, Frederike: Der Palédstina-Reisebericht des Bernhard von Breidenbach und die
Holzschnitte Erhard Reuwichs: die ,Peregrinatio in terram sanctam® (1486) als
Propagandainstrument im Mantel der gelehrten Pilgerschrift, Stuttgart 2006.

80


https://doi.org/10.11588/AO.2017.0.9102
https://doi.org/10.11588/AO.2017.0.9102

Veeh, Michael: Auf der Reise durch die Erzdhlwelten hochhéfischer Kultur. Rituale der
Inszenierung hofischer und politischer Vollkommenheit im Wigalois des Wirnt von
Grafenberg, Berlin 2013.

Volkmar Witt, Christian: Martin Luthers Reformation der Ehe. sein theologisches
Eheverstindnis vor dessen augustinisch-mittelalterlichem Hintergrund, (Spétmittelalter,
Humanismus, Reformation 95), Tiibingen 2017.

Volkl, Martin: Muslime — Mértyrer — Militia Christi. Identitét, Feindbild und Fremderfahrung
wihrend der ersten Kreuzziige, Stuttgart 2011.

WeiBhaupl, Gerhard: Denn wir, die wir Abendldander waren, sind nun Orientalen geworden ...
— Selbst- und Fremdwahrnehmungsprozesse in der Zeit der Kreuzziige, in: Osterreichisches
Religionspddagogisches Forum (24.2), Graz 2016, S. 89-100.

Wolfgang Welsch: Transkulturalitdit — Lebensformen nach der Auflosung der Kulturen, in:
Information Philosophie 2, Wien 1992, S. 5-20.

Welsch, Wolfgang: Was ist eigentlich Transkulturalitdt?, in: Kulturen in Bewegung. Beitrdge
zur Theorie und Praxis der Transkulturalitidt (Kultur- und Medientheorie), hrsg. v. Dorothee
Kimmich/Schamma Schahadat, Bielefeld 2012, S. 2540.

Welsch, Wolfgang: Transkulturalitit. Realitdt — Geschichte — Aufgabe, Wien 2017.

Wolfzettel, Friedrich/Peter Thring: Erzédhlstrukturen der Artusliteratur. Forschungsgeschichte
und neue Ansitze, Tiibingen 1999.

81



	Mittelalter in die Schule! Eine Einleitung
	Das Zusammenleben in den Kreuzfahrerstaaten im Schulunterricht
	Melting-Pot Sizilien (11.-13. Jahrhundert)
	Fremdheitserfahrungen, Identität und Transkulturalität im Wigalois Wirnts von Grafenberg
	Reise- und Gesandtenberichte Asiens am Beispiel Marco Polos
	Die Wahrnehmung von Fremdheit bei Bernhard von Breydenbach und Konrad Grünemberg
	Martin Luther: Vom kriege widder die Türcken (1529)
	Quellen- und Literaturverzeichnis

